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qsvlmchmdeZsuA/
Von der Jagtkunst allerley wllden Tßleren

und Wildtprets-

Gemndt.

Das I. Capitel
Vom Namen diesee Buchs/ und wer mehr von Jagten geschrieben.

Iß h icher hab ich vonWirrh'
schafften / Ackerbau undViehe-
zuchr/ daß ist / von eytel grosser
Sorge/mühe und arbeit geschrie¬
ben / d;e ein Haußwirth in seiner
Nahrung / und sonderlich :nder
Bauerönahrung hat und haben

...—muß : Nun folgen andere drey ..... . ^
Bücher von den Legten / Fifthereyen und vogelstellen/ er ein starckcr und behender I.'ger gewejen sey, Dann mit
welche auch zur Haußhaltung gebohren /und sonderliche in dem Bück von den Testamenten der Kinder Jacobs/ Maaten
Künste haben / die ein jeder von sich selber mt weis. rühmet solches ^'udasvon sich selber/ und s^gtt/ Wann ^mbaanae
Wie wol aber die vorgehende Sache!» alle mit einander
gwsse/treffllcheMühe und Arbeyt kosten/und wollen ein

sondcrlich Austsehen haben / so kan doch ein Wirth auch
geosen trefflichen Nutz und Frommen davon haben.
Was aber nun folgen wird / das lst nicht alem nützlich/
sondern auch lustig/ den Jagen / Fischen und Vogelstel,
len si >d eitel lustige sachen / die jederman mitfteuden
thut <und sind auch die Heiligen Gottes damit umb-
gcmgen/ wie wrram Esau/Nimrothund andern sehen.
So schreibet man auch von Iuda Iacobus Sohne/ daß (z^ttes

ich einen Hirschen b .'gegnere / ergreiff ich ihn/ und
mache memem VatterJacob Speisie darauß. Denn
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Geuibsenhabichim Lailffvorgeschossen / daß ich sie im
Lauffgelrossen habe und -üles was aussdem Floeist/
däs fieng lch. Dat zu ha!) ich ein Wildt Pferdt ergrif¬
fen und gezehmet. Einen Beeren nam ich bey einem
Fuß/undwarffchn dawider / und ein jedes wildes Thier
das zu mir kam/ das zunsse ich wie einen .Hund. Einem
w-lden Eberschwein bm ich begegnet/und Hubs im Laufs
ergriffen und zuristen. Parterthier ist zu Hebroii auff ?i-
nem Hundt gesprungen / und icb ergriff es bey dem
Schwantzundwarffswez. Emen wilden Awerochsen/
der / sich in elNerGegcndtwiedete/ den hab ich bey den
Hörnern gehalten/ und «hn im Cir^el umb und umb ge¬
dreht und verblendet / darnach darmeder geworffen
ANdgethödet: Lr iki le^uunru7. Ze^l tn siclcs

zuroiem. Ein Iud hat diß Buch gemacht!
Vnd das seyn loste verlogene Tropffen'und Fabelschmi-
de/ dre eitel Fabeln auß Gottes Wort machen wie auß
dem 1°simurli und allein Jüdischen Büchern zu ersehen.
Lr nczrz R.ec»uI^>-n . was die Schrifft geistlich unnd ,:!le-
Lvnce will verstanden haben / das haben die Juden
leiblich und lecuucium Iirergm verbanden / wie diesem
Eext von lnäali. Seizbl'. 4Y, V. 8. auch wiederfahren/
Halt die Teftgcgen einander / du wirst also finden.

So haben auch die Haußwirche gemeiniglichbey
jhren Forbergen / Dörffern und andern Gütern ire
Walde und Holtzungen/ ihre Seen/ Teiche oder Fließ¬
wasser/ darinnen sie Fische/ Vögel/Wtlrpret und M
dere sachen vor chr Hauß haben können : Wer wolte^
aber nun einen Haußwirth verdencken/ wenn er sich der¬
selben auch brauche / weilsiejhm von GotieS und
Rechtswegen gehörtten? Ich achte nit / daß ein einiger
Haußvatter im diese Gelegenheit würde nemen lassen/
wan er sie hette / vielweniger würde er sie mit nickt krau¬
che gerne verkeren/un im andere Nutzbarkeit auß der Na¬
sen ziehen lassen/ wann er mtssseinem Grund und Bo¬
den diese Gelegenheit und das Recht hakte.

Die Reichen Burger zu Rohm haben vorzeiten a!le
jhre Thiergarten/Vogelhäuser / Helter und Teiche ge¬
habt / darmn- sie ihre Wildpret / Vogel/ und Fische/
nach ihres Hertzen lust und wünsch gehalten /und diesel-

Tiueraärten^"^ Frölitzkm gebrauchet Uiid genossen / wann es
^ ' ,l>nen aeliebet. c??i niuß s>au!l'vakter seMegedabt.

wirdznm
armen
Manne.

Iagtbuch
woher es '
Namen»

chnen gelieber. Es niuß traun ein Haußvatter seine
lust niit solchen dingen bißweilen anch haben/ sonst wür¬
de er die grosse Last seiner Haussorge kümmerlich und
schwerlich außstehen: Jedoch muß er dieselbe auch mit
Massen vben und brauchen / daß er an seiner höchnöZi-
gen Nahrung hierdrueh Nichts versäume / dann maß ist
zu allen Dingen gut. verließ seine Haußhal-
tung/ und legte sich gar auffdieIagt/ ward auch drüber
zum armen Mann / drnmb dichteten die ?seccu von
ihm / daß ihn seine Himde außgesressen hette.

D?e Heyden haben eme Göttin in der Jagt gehabt/
drehabensie I^>nn.nn genandt/ a?) er die Griechen haben
sie iuis oinniz.'ilcnrc.'M,
Vom grossen trefflichen Nutzen/ den man von der Jagt
hat. Dann es gehöret zur gantzen Jagt / nicht allein
dasIagerwerck / sondern auch das ^ucu^um derVo-
ßelfang/ und die pilc^rio, die Fischerey / wie Gott sagt

v. l y.Vnnd herscher über die Fische rm Meer/
und über Vogel unter dem Himmel / mmd über alles
Thier daß auif Erden kreucht. Von diesen dreyen Jag¬
ten kau e:n jeder Mensch auff Erden fernen reimen Auff-
entyall in der welr haben z Wie wo! sie letzo die Obrig-
ketten alle zu sich zcchen / unb ihnen diesealle dteyhart
verbieten / ja würgen und umbrmgen / die sich der ge¬
brauchen w^Ien.

So sollmm diß Buch/A^^r^-Sk, das ist VcügricUs,
emIagwuch helssen / dann heisi ein Jäger/

Vcnauu, eii'.e Jagt oder Iagerey / .9:^7-^,-
' ist die I irjz venslici! , dieIagt kunst Iagermeisterey

Nun solle ich wol m diesem Buch gar wettläuffttg / und
von vielen schönen Sac-en schreiben / die alle zu den
Iagccn gehören/ wie ich auch wol leichtlich thun köndte/
wann ich/nne andere thun/ gantzeBücher außschreibeu/
ui c-hcenn schmoren wolle) Wereauchwolzum Theil
hoch nötig / daß manL chete/ danir da ist viel in Lateini¬
scher und Griechischer Sprach von den Jagten / das
vielleicht »vc hl nimmer mehr vor den gemeinen Mann
kompl. AVer wer wolie ihn: gern so ein grosse Last und
Mnye auff den Halß l..den. Ich thue genug / wann ich
einem im !>nentie / die davon geschrieben haben ?

Wilsnnn einer nachschlagen und weiter lesen / somag
ers thun / kan ers 5ber Nicht thun/ und hat auch nicht so
viel gelernet/ daß er Lareinrsch oder Griechisch verstehet/
so mag er ihm selber die schuld geben / daß er in der Iu-
gendr n'.cht gelernet hat: Vnd noch heute zu Tage die
veraebrek/ die gerne studiren und andere Sprachen ger¬
ne lernen wolten. Will averjemandt von den Jagten
wettern bericht haben/ so lese er^nltorelc m liikons

den^!cx-Zn^e i mit grossem Gelde
verlegt/ daß "r durch die Jäger / Fischer und Vogelfän¬
ger/der wilden Thieren / Fische und Vogel Naturen
und Eygenschufften hat ausforschen können. ^ ann ihm
^.lexsnciei- darzu vtelmalhundert tausend! und achtzig
tausendt Kronen verehret^/ uudhatichm dreytausendt
Menschen zugegeben so allerley Walde/Vogelgarten/
WaffenundTeichedurchgantz^kl-icam, unnd
Z »ropüm außgangen/und im allerley Thierhaben brin¬
gen müssen/daß er ihr Natur erlernen/und darnach be-
worbeii recht beschreibenköndte / zu wünschen wer es/
und über alle Massen hoch zu wünschen / daß man deß
Weisen Königs Salomoms Schnfften von denBau-
men/ylerfüssigenTykeren/ Vögeln/ Schlangenund
Fischen haben möchte / da wolten wir a«ch treffliche
schöne henliche / lustige und liebliche S^.che innen sin^
den Item / erlese-KUsnuni in seinen 18. Büchern «je
^nunzlidu!. Item/ plurZic^um, welcherVielvom
Ve'-stand- der Thier geschrieben/Itetn/Xen!-> onrem
cje vcna^^c>^>e. den AuldeuPÄeten Oppjzvun) in seinm
x^ai^ec-cis >das seyn vier Bücher / und seinen

denLo6ir!UM, ?crrum Zc Lrc5cennis
im iz.Buch Lonrzcj, ^cicsbscl»IM ersten theil seiner
l'tic^enicT L^nzcumSpangenberg lnseinemIage-
leuffel/ dasIägerhörnlein/so neulich außgangm/Lel-
Ncrum 9olerum , und andere mehrinihren Thierbtt-
chern. Es hat auch d-^^5 Lomes 5 Büchervon der
Jagt und Historien der Thier geschrieben. Vnd
tteeu s gedenckt im 5. Buch seiner LolmsZrgpKiX fol.
489. der wilden uud seltzame Thier und allerley Wilds
pret/so manm MZllis, (16 cju-c cK siecu'
!>3lis icsio löu j?2rs i^clveuT » Nnirima 8alzzucliX»
pioximÄ :) unnd gar nahe in dem gantzm
Schweitzer Gebirge/und hohen 5lper> biß m Etschlandk
findet. Als Gemsen/Steinbocke/Dachsen/Murmel-
thier/ groß und kleine Hasen / Steinhüner/grosse unnd
kleme Fasanen / Haselhüner/Rabhüner / Wachtelit
Wacholdervögel/zc.

Im Gchwartzwalde oder am Hartz nwß es auch viel
Gefliigel haben / und were gut / daß es emer beschriebe
der amHartzwald'e Whnete.

Das N. Capitel.
Jagen Hnde sey oder nicht.

r^XIese (^u-eliion wird in etlichen Büchern gar fein!
^^bescheidenklich gehandelt / da magö em jeder nach keine
suchen und lesen. An ihm selber ist zwar keine Sünde: de/wa"üDattn es stehet geschrieben? Herschetüberdie Fische im maßgeyai-
Meer und über die Vögel unterdemHimmel/ und über tenwV>
alles Thier / so auff Erden kreucht. Vnd Gott der
HErrhatdiegrösteWildbahne/ Psal. ;6.v. lo.Alle
Thier im Walve sind mein / und alles Viehe auffden
Bergen/da sie bey lausenden gehen. Ich kenne alles Ge¬
vögel auffdenBergen / und allerley Thier auff dem Fel-demfürmir. Danndererdbodenist mein/ und alles
was dnnnenist Es w»rd aberzur Sünde / wannmans
Nilßbrauchet /sich gar zu sehr auffsIagen leget/und dar¬

über tu Hause die werck feines beruffs versamblet. So
siliet luans/und bezeugets die Ersahrung/daß/wie Gott
zweyerley Kühe/ Pferde, üOchsen/ Hunde / Katzen Tau¬ben/ und dergleichenand re Thier und VKgelmehr hat.
Also hat er auch zweyerley Mei'.schen / Zahme die in den
Stätten und Dorffern wc ' nen und Wilde / die nurm
den Wä.den liegen /unö den; Wilde nachjagen / wie die
alten Teutschengewesen. Dann von denen schreibet
lulius LXl.!7 Ich. 6. (Z^üici. Dann sie sich Nichts ^

besessen haben. In^^ßmehr/ dann Kriegens und Jagens beflie
hatS einVolck/dasman dlel.vrcZ8 nennet/die sich HMesilnd

niirvondein Jagen e:halren. Dann weil es uu Lande
allenthalben viel Baume har / so steigen sie auff die Bau-
me / und sehen sich umb / wo etwan ein Wild hergestri¬
chen kompt. Es hat ein jeder ein stareken Hund / und
in Roß bey sich/ welches er gewehnet/ daß eö allezeit
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tstdemBaucii liget/ weil er auff dem Baume ist/daß er
scffncll darauffsitzen tan. Wattn er nun vom Baum ein

Wild ersihet/ and dasselbe mtt.dem Pfeil geschossen hat/

ss springet er balde auffs Roß / undjagetlhmmit dem

Hunde hernach/ wie Ioli2llnc!i öobcmuz Iib.T.cüp.A. 6e

WM wie moribus c^corium schreibet» Vnd im folgenden 10.

siejagen» Cap. sagt er von den Tartern/ daß sie auch nur von der
Jagt leben sollen / und sollen ihre Jagt also anstellen/

Ingantzen Müssen ziehen sie hmaußauffdie Jagt/
und wann sie ein stuck Wildes gewahr werden / so umb-

Keb n/ und umbringen sie es auff allen feiten / und Mes¬
sens also sämptlichen Mit Pfeilen darnidet.

Paulus Ocjerboroiu^ schreibet in vitz Lallliäis

xui ^lolcoviXvuciz, daß lNderMofcau einVolckseyN

soll das man die 1'erm isnleznennet/von der Gtadt l?cr-

miX: die Leute desselbigen Landes sollen gar kein Brodt/

sondern eytel Wiltprer essen. Also thun auch etliche
Zepteatriovales wilde Leute / die Wiltpret und Fische

gantz rohe essen / item schlecht Graß / wie dasViehe.

DieMoftau hat schier eytel Jäger / nicht allein deß

Wildes/ sondern auch 5?urettIeger/s dann es ist gar ein
berhurtesVolck) Wölffe / Luchse und Marder werden

esst in Stätten gefangen» Wann friede im Lande ist/

se wird auß derMoscau in Liefflandt und Polen viel Fel-

werck herauß gebracht/ Item/ viel Honig / Wachs und
andere Sachen mehr.

5icro6oru« schreibetvsn den alten Königen der Baby-
lonier/ daß sie sich der Jagt zum höchsten befliessen / und

gebrauchen sich der art zu jagen/ wie kurtz zuvor/von den
r.nci s vermeldet worden.

IndenTartarischen Episteln die zu den fünffBüch-
ern derIndlanischen Episteln getruckc seyn/stehet/Daß

der Tartarische tm^cr^cor allezeit halte zehen tauftnc

schöne weisse Wilden / dererMilch er isser und trincket:

So soll er auch hatten zwantzig tausent Jäger / undze-

hentausent acc^itranoz t die ihm die Habichte erziehen

speissen und gewehnen.

Dasseynd alle wilde Leute gewesen / und sin ds noch/
wie dan auch diejenigen / so noch heutezu Tage in eytel
Wildnussen und vielen Heyden wohnen / und darinnen

stetigs Wild schiessen und jagen.

Von^aq- Drumb findet man auch allenthalben viel böses von
kenwtrd ben Jagten/daß die Gelehrten gar übel darvon schreiben

Vielhöfts und reden/alß:(^ul veuzroribus ijonanr, nor> komim,

Keschneben. busclonÄnr, leäarri nc^uilZimze. liOMOrsa-
lum eller Lc ^'euzrorllouellerjllonclcioriztez t lioizo-

rzs in eo virium , ocio asruram. L. «zui Venaroribus.

clili. 86. Das sollen die grossen Herren mercken/ die von

einem Jäger mehr halten / dann von einem alten wol

Sirsuchten Kriegsman / oder sonsten einem gelehrten

Manne.Irem L.se^uenr. Vläeac komincs VeaarollS
Lc öele^zarur, vT Ml5eris,ü se nor> corr-reriur.- ()ul
evim ^eoarorem viäenr Sc 6ele6tancur, vi6ebunr 5sl-

varoremöe rettüduncui. LsauvcaarorerÄc, czuolzzam

xeccsrorerst. Lc sienirus non mveoimus in Zcri^tU.

tiz ZacrissgvÄumali^uemveosrorem. pilcarores in-
^evimuz szaäl.o Z. Im ersten BuchMosis am4. Cap.

im >8. i9.!z.Z .4. Verß/wirddeß Lamechsgedacht/ der

von deß Cains Nachkommen gebohren ist / VennCam

zeugeteHenoch/HenochzengeteIrad / Itad/zeugete

Mathusael/undMathusaelzeugete dmselbigen Lamech/
derselbige soll / wie die Rabini über daß 4. Cap. Gene-

feosschreiben/ derersteseyn / derdle öiAZmizm ange¬
fangen / und zwey Weiber genommen hat. Nun sage

ich / dieser soll auch die Jagt erfunden /und die mörder¬
liche Wehren geschmiedet haben / damit man Menschen

undViehe erstickt und umbringet. Darnach hat er pro-
pheceyet / daß ihm Gott der HErr darumb straffen

werde / dessen sich dann seine beyde Weiber auch sehr
defahret / wie dann endlich auch geschehen durch die
Gündfiuth.

krancilcuspalrsrckz sagt lib.i. seines Tröstspiegels/
es?- zi.

()liicjiuusros?rso<lum vcoatu per^ere terripus,
()ns:rerecum r>vllis commoclioraribl.

Die Zeit die du verleurst mit Jagen/

Wirstu einmal gar sehr beklagen/
Denn Gott/wart deines berusss Mit Fleiß/

Das wird wol seyn die beste Weiß. ^ ^
In den Büchern der Poeten wird eine Fabel recitirt
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Von

^aoae, voin kAgmemooue, der habe auffeine Zeit unwissend!

dtr l)ii»nX emm Hirschen erschossen: Derwegensiedie-

Oiuna zornig auff ihn wordett/nnd habe drn Wlnder. g«
botten daß sie nicht mehr wehen solten / welches da es

geschehen/ habe er Nicht mehr fortschiffen können: Alß et

aber das >?lzcu!um habe frage»» lassen / wie er chm doch
die Göttin Oizn^ wiedenwib zur Freundin macbcn kön¬

nen? Scy chmzurAntwort worden/ Sie müste durch
deß Geblütc versöhnet werden. Wie

das höret / fertiget er vollem ab zu sei¬

nem Weibe der must ihm feine Tochter Sie lpbi^enizln
holen/ die will er schlachten /und der O-anT aussopffern.

Diß hat die viznam sehr gejammert daß das armi:

Mägdlein deß Hitschen halben sterben solte / verschasset

demnach einen Hirschen an ihre statt / und bringet die
Jungfrau IN 1°auncsm rcjN Onem«

Es sollaberdervianXHikfch / dcU^^ZMemnoa

wieder seinen willen unversehens erschossen / gewesen

seyn/ welchen Hercules gefangen / .mit einem güldenen
Bein/und güldenen Hörnern / und welchen die visu,

von l'a xgera, deß ^rlzori s Tochter zu Verehrung be¬
kommen.

An diesen Hirschen soll /^rculcs ein gülden Haltz-

band gemacht / und darein die Griechische Wort haben
stechen lasten!

Dieses Hirsches gedencket auch pinclzru s.unö kahet

ists auch kommen/daß folgends dieHeyden den Haschen
gantz zu einem Abgott gemacht / und viel seltzames un -

natürliches Dinges von ihm erdacht / daß auch etliche

Christen gesagt haben / wann ein Brauttgc.m Hirsch¬
horn bey sich trüge/ so bleibe Friede in der Ehc/:c.

Da gebe man nun 'Achtung auff deß Toffels Tück

und Griffe / dann was hat er anders durch den erschos¬

senen Hirschen / dann einen Menschen Mordt anrichten
wollen.

Diß Laster haben die Griechen genennet A^-^-«^-»».

venscus immciäei'äium tlu^ium j wann einer gar zu

grosse Lust zum Jagen hat. ()uc»llonll ulli pnuc i^es lr»
coire^ri luurz ur ij pcilt ltsbesor masn« luc> cum
cleclecore, Lc ioasQri aüorum 6amvo. 5icur clicirur»

binz bis, csncs Lc 3U'.L5, lcrvi arczuecabzlli
DicuorurDominosvorare suos.

Die Poetenhaben eine hübscheFabel erdicht vom^.-

Kzeonc, deß Königs in ^.rcscli^ Sohn/ der war em Hüb¬

scherjunger Geftll/ der grosse Lust zum Jagen hatte/dm
hernach auch seine Hunde auffftassen / welches also zm

gienge: Da er dermalen eins sich gar müdegejagrunS
meinem Thal einen schönen klaren frischen und liebli¬
chen Brunnen wüste/ gieng er dahin / und wolte sich ein

wenig wieder kühlen/ erfrischen und deß Brunnens Mn-
cken. Alser nun dahinkam / fünde er die mit

chren Jungfrauen den N7mpliis » daß sie nacket und
bloß im Brunnen war und sich badet. Diß verdroß die

v isnzm und begoß jhn mit kaltem Wasser / daß er gat

tropfst in seinem Angesichte/ und sprach? Gehe nun hin

und sags nach / so du änderst kanst/ Durch diesen Goß
ward er schnell in einen Hirschen verwandelt/ und seine

Hunde fielen heufflg auffihn/ zunssen chn/ und ftassen
ihnauff. Dashiesserecht/^verreoculos ve vicieaac

vgnirzrem. Damit wolten sie anzeigen/daß das Jagen

wüste Und wilde Leute machte / wie man sagt!
km»irutvova cornuzlumereccrvi,

Oum vicjer Lc comirem, Lc llne veKc Oeam»

Hciücsr in^enio couluclculll ei!e5crocl,
()uoL uimium ^iXcla^uecz^ra iuv^uc,

Hie Wird gemelt/ wie die v lzriz,

MachtzuememHirsch ^

Welche rnitIagm viel gehen umb/

Die werden gemeiniglich wild und thumb.

D;e welschen Spotsögel geben einen höllischen Ne¬

tze! auff/der lauter also: Narhe mir das/ was ist das für
einen Menschen art/ Sie sind selber Thier/ und trachten
den Thieren hesskig nach / tragen auffder Hand ein
Thier / und haben einen Haussen Thier umb sich herlauf-
fen/ verfolgen und jagen die Thier? Darauffantworten

sie: Jäger und Vogelsteller seyns.

Gv sagtauch Moses von Nimrod dem Tyrannen/ Tyrannen

haß man nach ihm alle Tyrannen starcke Jäger genen- werden stat¬

tet Habs / weil sie durch stetiges würgen der unvernünff- ^ Iäg-x

kigen Thiere/ garem Tyrannisches und ungüttges Hertz genenne?.
gegen die Mensschenbekommen/ Genes lo. Will^e-

tzo geschweige» / daß von wilden Thieren den Leürhen

grosser Schaden im Getreydicht geftuicht / so thun auch
"Xäger dm Leuten grossen Schaden im Getreyde/mit

Wdh'ttj
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jhren Rossen und funden / sch elten und siuckcn / roa^n

sie mt gut Glück auff derJagt haben / will geschweige»/
daß offt die arme blosse unbekleidete Leute/ un harten kal¬
ten Wmter mit hlnauß auff die Jagt müssen/ und draus¬

sen für dem Netze so erfrieren / daß man ihnen darnach

die Schenckel ablösen muß / oder daß man sie todt oder

erfroren hin der den Bäumen findet.
Es schreibet I'aulus Oäerborrlius^iri vita lozumz

Lzsilicjzz kvlolco viX Oucis. deß greulichen Ty¬

rannen / daß er zu seinen Jagten keine Jäger / Pferde
oder Wildtschützen gebraucht habe: Sondern er hat/

sonderlich m der Beeren und arider schädlichen / grewli-
chen / tyrannischen nnd wilden Thieren Jagten / nur

seme arme Gefangene gebraucht : Wann nun dieselbi-
gen grausamen Thieren auff stücken zerrissen worden

seyn / daran hat er seme sonderliche Lust und Freude ge¬

sehen und gehabt. Welche sie aber Meisterlich haben
fellm und umbbrmgen können/ denen hat er eine Vereh¬
rung geben.

Diese und dergleichen Sachen machen / daß Jagen

Zur Sünde wird/obs gleich sonsten keine Sünde / son¬
dern eine billtche und ehrliche Freude und Lust / oder eine

femeVbung und Vorbereitung zum Kriegswesen were/

die Gott einem jedem Menschen / geschweige dann einer

Christlichen Obrigkeit wol gönnen könte.

Die alten Teutschen unsere Vorfahren haben fastM

gantzes Lebenmit stetigemIagen zubracht/wie i'zcicus-

derunterdem Velpalialloin Lelzico ein Regent und

Oberster gewesen/ schreibet/dardurch seyn die Leiber fe;n
gehertet worden / daß sie feine starcke Leiberbekommen/

die im Kriege haben außtauren und außhalten können.

Drumb heltauch ptzrolib.^.cieleAibus, vielvonsoi-
cher Vbung.

Iügm ist Manchem ist das Jagen auch von Natur angeboren/
manchem das er vom Jagen nicht sonderlich lassen kan / und hierzu
von Natur ^n das Gestirn amHimmel bißweilen auch viel helffen/

MZeboreN, der lieroscopox und alcelläeri8 , wie es die ^ttro-
oomi nennen : Lrenim lll ^uarcs parre l.coais bo-

rolcopum baber, ar<^ue uslcirur orieare canicula, il-
lum vim lläerglem zä veaÄväuln tiabere , Uackcma-

eum?icifcl^c>res ^roaunciaor. »
Das Lieffland hat auch viel Wildwerck / dann es ist

sehr sümpfficht/wäldtg/ sandicht/ ohne birgicht/ und
mehrertheils ungebauet/ jedoch fruchtbar/ wie ^ckünkc-
rus sagt / von Getreydicht ists so reich / daß es andere

Lander in thewer Zeit mit Ro cken und Weitzen entsetzen/

speissen und erhalten kan: Darzu hets Viehe genug/al¬
lerley Fische/auchWildpret/alß Beeren/Elendt/Füchö

Luchs/ Mardern/Zobeln/Wölffe und Hasen.
Also hat auch das Polenlandt allerley Weidwerck/

daß es die Bauren ungehindert schlössen und fangen mö¬

gen / und bringens darnach in die umbligende Städte/
und verkaussens zu grossen fudern.

Das III. Capitel.

Mie Gott das nnbillige Jagen straffe-
Epempel da <M?>Arllch / wann etliche Regenten Historien lesen und

die Jagt ge- '^denselbigen nur ein wenig recht nachdcncken wolten/

strafft wird, so würden sie erschreckliche Exempel Göttlicher Straffe
darinnen finden. .Dann Gottzeichnet manchen auffder
Jagt/ also/ daß wol andere tausend möchten ein Exem-

pelvon chme nemen/und das überflüssige und unbillrche
Jagen einstellen / den zerreissen semeeigene

Iagrhunde/ den ^.clonizhewet ein wildt Schwein zu
todte/ dielolii^cmz ^c»memnc>ni8Tochtersoltestrack

sterben/daß ihrVatter derD izvze einen Hirschen erschos¬
sen hatte.

Kejz?.ecbe8derdritteTürckischeKönig / istauchein

grosser Jäger gewesen / er hat sieben tausent Männer

gehalten/ die ihm nur seine Habichte gewartet und abge¬
richtet haben. Hatt auch allezeit sechstausentJagthun-

de gehabt / danut er seine Jagten hat bestellen und för¬

dern können. Alß nun derselbige vom l'ameil^c ge¬
fangen / und in einem eisernen Gitter zum Schauspiel
nur umbher geführet worden / hat seiner lamerlznes

vfftmahlen gespottet / daß er lieber ein Jäger dann ein

Käyser hat seyn wollen. Hat chm auch allwege/alß ei¬

nem Jäger Hunde und Habichte in die Gefängnuß ge¬

sandt / daß er an solchem Viehe auch in semer Gefang¬
nuß keinen Mangel hette. Das seyn rechte 8arcasmi

oder Hertzstiche gewesen / damit bißweilen grosse Her¬
ren zu spielen pflegen / wann einer dem andern einen

Stich geben will der nicht bsutel.

Wie auch der gefangene König in Franckeich dem
L.ii o!-) V. that/da er in semer Lutwäiell an die Wandt

schr-.ebe/

schrieb er seine Antwort drunter/
0 svl I L

(ZU>!!^!^U5 «.utuzein Konig in Engelandt / wirdvott

seinem eigenen Diener auffder Jagt mit einem Pfeil

durchschossen / alß er nach emem stück Wildes schoß
Anno 14,60.

^ .NZ Kaysers ^szximilizni deß ersten Gemahl/

felt sich auff der Jagt von jhrem Pferde zu todte.
Da den frommen Kayser Larolum V. der Pfaltz-

graffzu Heydelberg AnNo iszi. mit sich auffdie'Jagk
nam/und der Käyser einem Hirschen nachtanke/ kompk

ihm ohngefehrem Wolss in den Weg welches sonder

zweiffel nicht ein guter Wolff gewesen- Felt demnach
derKäyftrvom Rosse und bricht ein Bein / daß man

ihm nicht wsl hat wieder zusammen setzen können. Dar-

zu schlug hernach hitzige geschwür und eine Entzündung!
Daß sich dit .viccjici Mit einanderberathschlageten/und

dem Käyser den Schenckel ablösen wolten. Es trug
sich aberzu daß der König t-Li^-nuv^us, setnHmBru-
der darzukam/der verbott den . daß sie ihm bey
Leibe und Leben den Shenckel nicht solten ablösen/ Gott

würde sonst wol Helfjen/ daß er wieder zu recht käme: wie

dann auch geschehen / dann er nicht lang hernach gchxj-
let und wieder gejnnd worden.

Es schreibet ScsrMus 8al?mut ein vortrefflicher
Poer/ von einem Marggraffen dieser Lande / welcher

g.heissen / und hat ohne gefchr taUsent Jahr nach
Christs Geburrh gelebel/ eii» sonderliche Historien/ wie

es dem einmahl auffd<rJagt ergangen : Vnd hat dke-

selbigehernachAcmci-us ^clüecciu-verteutschet/ und
in d:e Marckische Lblc.Oica mitbracht / und lautet die¬

selbe am 44. Blat also:

Alß Käyser <?cro>dieses NaMens der Dritte regieret/
lebete Marrgraff^lu?» zu Brandenburg / ein löblicher

berühmter Fürst / welchen auch der Käyser zu emem
Statthalter in l'busczno verordnet / welcher sich aber

umb die Regierung wenig bekümmert/ sondern gedacht
allem an Wollüsten / Spielen und Jagen wie er aber

emma!im Jagen ein wild Schwein gehetzet / undsich
von seinem Diener Verkehren / und deß Nachts allein

meiner Gruben hat verbleiben müssen / sind ihm aller¬
hand Gespensterschienen/ darüber er dann Nicht ein we-k

mg erschrocken/ hak auch von selbiger zeit an/ das Spie¬

len und Jagen eingestellet / und hergegen sich der Regie¬

rung / alß ein Statthalter / fieissig unterzogen / auch
gantz fromb und Gottsfürchtig worden / auch hat er seilt

Väterlich Erbtheilm Teutschlandtzu Geldt gemacht.
Hat ihm der Blschoffzu Florentz gerathen / er soltezur

Busse so viel Kloster stissten / so viel TodlsUnden weren/
welchem er auch gefolget / unv sieben stattliche und reicht

Klöster/ und Abteyen/m Italien gesundirt/hatsicb auch
hernach in seinem Ampt so Gotrseelig/ löblich und weiß¬

lich verhalten/ das er für andern Fürsten/ welche die Zeit

in Welsthlandr gewesen/ den Preiß gehabt.
Was dem Käyser als cr nochJung ge¬

wesen/ aussderJagtwiederfehren/ istjedermanbewüst/
da ihn bald dieBauren ermordet und umbbracht Heiken/

wann Gott nicht sonderlich so trewlich uberchn gehal--
ten hette.

Hieher gehöret auch deß Na-sm 8 Fabel/der ein gu»
ter Jäger war und viel auff die Hunde wante/den zuns-

sen seine eigene Hunde/und ftasien in auff. Damit ha¬

ben die Poeten zuverstehen wollen geben/ daßmancker

Fürst viel auffdie Jagten / und auffdie Hunde wendet/
ja auch so viel/daß er wol arm drüber wird/ und ihn also

recht die Hunde zerrissen und auffressen / wie ich dann

selber gesehen / underfahren/ daß ein Fürst alle Jahr
hundert Wispel Rockennur auffdie Hunde wandte/

will geschweige» / was ihm Jahrlichen auffdie Jäger

gieNge.Ovicj.il!?.;. nerurnni-pk.

Das i v. Capitel.

Von mancherley Jagten ittgemem.
sind mancherley Jagten / und vielerlei) Weide-

^werck / davon ich nichts schreiben sondern das den

Jägern nnd LVeideleuten befehlen will. Aber m gemem
davon zu reden/ so findet man mancherley Arten / und

zu welcherlei) Zeit ein jeder lust/ tneselbige nimmeter vor

sich- Etliche wagen viel auff Roß und Hunde / und trei-

M.
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hen mit ihren Jagten solche Unkosten / daß sie ein jeder

H-.rsch oder Schwein wohl 20. üderzo. Thaler lostet/
Bann man dencke nur/waö vor Unkosten anst die Jäger/

Hunde/Rofse/Netz:/und andere Sachen gehen?Etttche
damit sie neherzu den Sachen kommen/halte nur Wtle-

sck itzen/oder nehmen das Robr selber ia die Faust / und

ge en iü ihren Heydcn undWalden aussUnd nider biß sie
etwas antreffen/wie gemeiniglich dlePolen/Liefflander/

und Ehurlander/Tartern und andere thun / und vorzei¬

ten die Teutschen Mit ihren Armbrüsten gethan haben.

Ich habe auch droben im i.Cap.gesagt/wie es die
in India machen / und andere haben andere Arten/und

fangen das Wildpred in treffen Gruben/ mit Habichte/

mit Schleusfen/mtt Fallen und andernBehendigkeiten/
nach eines jeglichen Lands Art undGewonheit/und dar¬

nach ein jedes land Wiltprethaü

5 ' Johannes Basilldes der grewliche/erschreckliche Ty-
. raN/UNd 5orcis veuaror coiaM Domino, der Großfürst

! > ^ Moscow / hat die Beeren Und andere wilde reissende

^'bri- Thier/nur mit gefangenen Christen gejagt / und seine

st ' n-k' sonderliche Lust gehabt/ wann er gesehen/daß dieselben
' ' ^' von den Thieren so jämmerlich sind zunssen worden wie

Paulus Oderbvrnius davon schreibet. Und kurtz vor sei¬

nem End?/ als er grosse Sckmertzen in seinem Leibe vnd

Gewissen befühlet / ist diß sein einiges und bestes reme-

dium gewesen/daß er viel gefangene Christen vor seinem
Schlosse / mit den wissenden wilden Thieren hat käm¬

pfen lassen/Mid er hat m-l Luft solch jämmerlich UNd er¬
bat mlichSpecktackel von seineniSchlosse zu einem Feu-

sr-.zherauß angesehen.

Da ist unter andern auch ein starker behertzter ?ol«»-
ou8 mit unter dem Hausten gewcftn/da denn ein grosser

starcker ungehewter Beer angeiauss. n/ hat er ohn gefehr

AN Stein liegen sehen / dertu ht sonderlich gr?ß gewe¬
sen/ den hat er alsÄald ergriffen / und dem Beeren m

Halß gesteckt/und deß Beeren Aunge ergrissen/ und die-

selbige heraufgezogen / und das Thier ersticket / va dtß
Basilides gesehen / hat ihm die Mannye-t dieses Polen

so wol gefallen / daß er ihn gar keb gewonnen/ und an¬
dern weit vorgezogen hat.

Sonsten aber leben dieÄsscowiter mehrersthcils vsn
Vlauben und Jagen/sie fangen osscmalen Wölffe / Luch¬

se und Mardern in den Stätten: Und weil die Marder
gemeiniglich zuoberst aufdenBaumen wohnen/und all
da den S-enm ihr Honig aufffrcssen/ haben d:e Bawren

gemeiniglich ihre oderSpürhunde/
welche die Marderen auffden Bäumen balde riechen.
Wann nun das die Bawren mne werden/ daß einer ausf

demBaumvorhanden ist/so thun sie ein? starcken schlag

an denBaum/so felt der Marder herunter / denerbeist
«lsdann der oder Spürhundtvon stunden an.

Also haben auch dieselbe Leute im Wmtermonden und
Christmonden eine besondere Lust Mit der Biberjagt/

nemblich wann es gar kalt/und das Erdreich hart gefro¬
ren ist. Im Sommer können sie also zu ihnen nicht kom¬

men/ dann sie halten sich in den eussersten Fließwassern

auff.Wann aber nun umb dieselbige Zeit Eyß gefreuret/
so trawet die Biber den Löchern nicht mehr/ darinnen er

5m Sommern an den Ufern deß Wassers wohnet. So

kömbt alsdann tMBawermtt seinem Ocloiil'eczuo oder

Spürhunde zu dem Wässer / wann das der Biber ver-

Nimpt/so wüschet er auß seinen Löchern Herfür / und ver¬

kreucht sich ins Wasser unter das Eiß/darunker ist er vor
demHunde wol sicher.Er weiß aber nicht/daß derBatvet

zuvor das Erß gelüssret / und ein Netz unter das Eiß ge¬
stückt hat/wann nun der Bawer das Netz zeucht/und der

Biber dadurch nicht reisten kan/ so witd sein Rücken mit

guten starcken Prügeln wol gebehet/ und wird alsdann
Mit dem Netze todt vollendt herauß gezogen» Von der
Haut oder Fell halten die Rcussen viel/ «nd verkauffen

bppianus sie thewer. Besihe das ^.Capitel dieses Buchs,
wacht Oppianus macht dreyerley Jagten/ aussm Lande/ im

^cyerley Wasser und in der Lufft. Die Iagtzu Lande nennet er
^izten. -"»^k7"^-daß sie mitAnreitzuug der Hunde vollbracht

wird.Die Jagt zu wasser nennet er daß sie zu
Wasser geschieht / darinnen man allerley Fische und

Thier fehet.Die Jagt in der Lufft nennet etoder

Die Latemer heissens aucupium i den Vogel¬
fang. '

Dieses species, formen und arten der Jagten gehören
alle drey zum Weidewerck/mrd werden vollbracht / erst-
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lich/cio!o,mttBetrug/ List und Behendigkeit/ daß man

eni 2v ilo / Mit besondere List überkommen kan / als im
R^tzcn/Stricke ed.r Reusen/die man auMiler.^.Dar'

nach v i mit Gewalt/als daß man sie scheust/ sticht/ oder ^ ^
mitAngelhackenberückt, z. Veveticuz.milsu^c-^lc-o.

sn den Zauberkünste/dazu man sonderlich braucht/^co- ^ ^

n t >u. Wolsföwurtzcl/ , Wolsssmilch/ ^ ^ ^ .
und!üliunLuIum.Hanmfuß/ wan man diese drey DiNg ^

,n das Essen menget/ so kan man Vögel / Thier und Fi- ^
schc damit todten»

Aber wir wollen mit den vcnekciiz und lupeistirio-

nidns nichts zu thun haben/ sonderlich Mit den ^I^rer«

Es were auch fast von nöthen/daß Man ein sonderlich
j.exicon Machte/und darem verzeichnete die sonderliche

Jäger ^rzle^die sie in ihrenSachen pflegen zugebrau¬
chen/daß mancher Nicht das Wecdemesser kosten dürffte:

Aber ich wolte deß Dinges nicht gerne zu viel machen/dz
die Bücher nicht so groß würden. Doch muß ich etwas

gedencken/ Einen Hirschen nennet Man emen Hirschen.
Eine Hündm ein stücke Wild / die Geweihe nennet man

Stangen/die ZanckenEnden.Dae H:rschft!l emeHaur/
da die beyde Keulen oder Htnderbem an seyn/das nennet

man Iimmerliecht/ ist daran die Lunge und das Hertz

hanget/eine ossene''l!)cr/die zwey forder Buge / sind die

zwey forder Betn/dir- ?unge/dte Brust und der Rücken/
bchattck chreNa«mn/dtc Zmiclv das seyn dit Ridben/der
Wanst wird das gauy Eiigewetde gencuids / die Lunge/

Hertz und Leber'heis-eu d..s,GeschiMcke/ so hat auch ein
jede' Hirsch und stück Wild emKreUtz imHertzeii/ w-.r-

cken lst die Haur abziehen / darnach zerlegt mans m
Siuck«,

Das V. Capivtel.

s/^Äcnach die sa^t ist/darnach müssen auch dieNetze Netztmüf-
^ s yn/dun;i etliche M;er sind starck/ etliche ntcht/et- stnman-

lichc springen hoch/etliche ul cht. Zu den Hrrschen/Bee- cherley seyn-
l'en/Wölssen/Löwen/wilden Schioeinen/muß man an¬

dere Netze haben / dann zu den Hasen/Füchsen/ Nehm/

ünd andern mdrigen Wilde:ZuLöweN/Hirschen/Wolf-
fen / und wilden Schweinen muß mau starcke Netze ha¬

ben/und müssen zu deu Hirschen etwas höher seyn/dann
die springen sehr hock / und müssen mn gar weiten und

Zimlkch grosten Löchern geknüpfft werden. Zu denRehen/

Hasen/und Fassen / braucher n;an fast einerley Netze/
wiewohl sie zu den Rehen was starcker seyn müssen / so

müssen auch an beyden Enden/ unten uud oben Stricke

seyn/ damit man die Netze einzeuger / und w;ederumb

von einander lest / die müssen keine Kuosten haben/daß

die Netze destolecchter auß und eingehen können. Dieseb-
bigen stellet man Mit Nuten oder Stebeln aujf/ die oben
ecu klein Geblichen haben/ uud müssen sem gegen einan¬

der stehen/daß ems das ander in derHöhe erhalten hilfst/

und müssen nicht hart stehen / daß sie baldt niederfallen/
und das Wildt best icken/wann es nur dran rührer. Vo¬

gel und Fischnetze haben abermal schwechere und gerin¬

gere Fadey/dann d:e Iagtnetze der wilden Thier. Wie-
wol man im Meer zu grossen starcken Fischen und Thie¬

ren auch grobe und feste Neste haben muß.

Das Vi.Capivet»

Wie man die Neyen halten M/daß
sie lange werem

LleNetze/wauusie in spiliruml'^eiedillcl,io«oder..

gelegt werden / so verfaulen sie nimmen- N^ezu ^
mehr/man muß sie auch nichr immer über emen Haussen halten/daß
liegen lassen / sonstverstocken und vermotten sie auffenr-
ander.Item/mm EicheneRinden/zerstoß/undzermah- ^^en.
le sie klein/und koche oder macerirc die Netze drinnen/ so

tawren sie gar lange/und faulen nicht leichtlich. Dieses

kan alles von den Fischnetzen und Vogelnetzen auch ge¬

sagt werden/allem-alle Netze müssen / wann sie naß ge?.
" wesen /auffgehenget/und in der Lufft oder Sonnen

getMiget werden/so tawren sie aber¬
mal besser.
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Aas Vl'erzchende Bttch/

Be¬
schreibung
eines Jä¬
gers.

Jäger was
sie vor
Kleider ha«
den sollen.

JAgerfoll
ein Horn
haben.

Jäger soll
ein Weidt-
messer ha¬
ben.

572.

DasVli.Capieel.
Vom Jäger/rvie der soll Fernster seyn.
^)Un müssen wir fortwandern/undvon der Jagt / die

' ^ ^auffdem Lande geschicht/etwas weiter sagen: Erst¬
lich von einem Jäger / was er vor em Mann seyn müsse.
Xenophon will/daß einJägeteinjunger/munterer/^a-
ckererMann seyn solle. Item/behendt/behertzt/frölich/
unverdrossen/und arbeitsam. Dann alte Leute dienen
zu solchen Sachen nicht/es were dan/dz sie von Jugendk
auff umb die Jagt gewesen/ und der so gewöhnst weren/
daß sie davon nicht ablassen könten/und das Jagen chne
gar eingenaturt/und gleichsam angeboren were. Auch
sollen und müssen sie mit dem Gesicht scharpss / auffden
Füssen bchendt/und zu Roß hurtig seyn / daßsieemem
stück Wildes zu Roß und zu Füsse nachjagen können.

DarUmb müssen sie auch gute Roß haben / die behen¬
de/schnell und gewiß auffund mit ihren Füssen seyn/ sie
müssen auch wol springen können/daß sie mit einem über
einen Graben setzen können.OppianuSwill/daß zu einer
jede Jagt/einer ein sonderlich Roß habe soll/zur Hirsch¬
jagt cserulcü ecjuum ein Himelblaw Roß/zu Schwein-
jagt/em schwartzRoß/zurBerenjagt^Izucum e^uum,
eingrawblawNoß/odercXlium.zurPardejagtfuIvum
ein Rothgelb Roß / zur Löwenjagt / ein solch Roß/das
glei .itzende Glaß Augen hat. IhrKleidtmußnttwcit/
sondern enge und kurtz seynzzurHirschjagt sollen die Klei¬
der grün seyn/sonderlich im Sommer/ im Winter aber
weiß / aber zur Schweinjagt kulc->, das isi/ tunckel
schwartz/ eingesprengt / wie die wilden Schweine seyn/
und mit zimlicher langer Wolle.Ascherfarbe und schwär¬
ze Kleider sind in der Schweinjagt auch nicht zu verach-
temAber rothe Farbe ist den Jäger sehr schädlich/ dann
das Wildt wird derselbige« baldt gewahr / und
schewet sich dafür.Der Hut soll eine grosseWolle haben/
und eben der färben seyn wie die Kleidung.Seine Schue
sollen also geschaffen seyn / daß er damit durch dicke und
dünne / durch sumpffichte moxasttsche Qerter ohne Hin-
dernüß und stircht geben kan. So soll er auch ein Horn/
oder ein ander thönent und hell klingend Ding am Halse
haben/damit er den andern weit abwesenden eine Anzei¬
gung geben kan / daß ihm ein stück Wildes entworden/
oder daß es gesellet und gefangen ist / darnach sit sich zu
richren.Dann da muß man sich mit dem blasen/ nach al¬
lem Umbständen zu richten wissen / und mit einander ein
vernehmen haben/was em jede Art zu blasen oder Melo-
dey/wie ichs nennen soll. Sonderlich und vsrnemblich
bedeure/nemblich/ob man mit den Sachen fortmachen/
oder die Netze auffhebeu / oder sonst zu dm fachen weiter
thun soll. Dann hieran ist viel gelegen/so will sicbs auch
nicht allezeit leiden/daß man im Walde zusawme leufft/
oder einander zu schreyet/sonderlich/wann man im su¬
che ist/sintemal man das Will Leichtlich damit verscheu¬
chen kan.

Es muß auch ein Jäger allezeit ein gut scharpffWei-
demesser an seincr Seiten tragen / daß ers im Nothfall
haben und brauchen kan/ wann man Holtz abharkn und
Hütten machen/ ^der dae Wild zerlegen / oder sonsten
das Weidmesser/uacl) eines jeden Verdienst / 0^5.4.5.
oder 6.Pfund austheilen soll: Und sonderlich denen Ge¬
sellen/ so die Feder und die Gelchrren versprechen und
verachten/ denselben Spinnefeind und gram seyn/und
tknen Übels thun / wie und womit sie immer können und
wogen. W e der fromme weise hochverständige KayserFerbinandus auch einen hatte / der nichts kondte/ denn
Prediger ' DoctcMs / Schreiber Und gelehrte Leute ver¬
sprechen/derer doch kein Regiment/ es sey hoch oder ni-
drig/mntelmassig/oderwie es immer sonsten seyn mag/
encrathen kan. Da dem Käyser einest auff der Jagt km
bünde! Brieffund viel Sachen zukamen/ ließ erste dem
Jägermeister überreichen / (welcher denen von der Feder
stets zu wider war / und hönisch auff st ? stümpffte/wo er
immer konte) mit ernstem Befehl / er solle ihm den In¬
halt mrtz darauß ziehen und anzeigen. Darauffsich der

Jägermeister entschuldiget/ er wisse wtt d m Sachen nit
umbzugehcn/weil er solches Nicht gelerneü Äüff diese
Entschuldigung antwortet ihm der Kayftr mit rechtem
»'rnst / Ey so laß mir hinfort meme Secretanen und
Schreiber unveracht und zu frieden : Ein Hen darffnit
lauter Jäger und Reuter haben/ er muß auch Schreiber
und Gelehrte haken.Saö war ein rechteKäpftrlicheAnt-

wort /uud weren eine drey/vier/fünffoder sechs güte/fet-
te/derbe Pfund/ Mit dem Weidtmesserftmwacker gege¬
ben/zur coutc>rmzr>on und BesiegelungdieserAntwork/
auch gut darbey gewesen.Zn deme so muß er auch m einer
Hand einen scharpffen starcken Schwemenspießhaben/
und mit der andern die Hundt leiten oder führen. Auch
muß er allzeit Stricklein oder Koppeln / wie sie es nen--
nen/umb d;e Schultern gebunden/oderandenGürrel
hengendt haben / damit sie die Hunde anbinden oder loß
lassen/wie es die Gelegenheit erfordert und geben will-

Der erste Thierschläger ist ^dei^ius deß iVianü
Sohn gewesen/ sagen d-e Heyden: Aber der Altvatter
Jacob aß Wilrpret/dawederMarsoder sein Sohn wa¬
ren. Es seyn blinde Narren.

Das VM Capitel.

Von den Jagthunden.

/^S sind bey uns sonderlich und sürnemblich drey oder
^-vier Arten der Hunde / Haußhunde oder Förbergs-
hunde/ cZllc.5 c^omekici öc villsrici , Viehehundeunv
Iagthunde.LJllcsp^oi-alessc veNsrici,
--«>«Aber d;e Iagthund sind wiederumb mancherley/ dan
es sind Spürhunde / canessz^zces vel ocjorilequi; vcl
veüi^coics.die man nur darzu brauchet/ dz sie das ver¬
borgene Wild außspühren/außkundtschafften/und mit
ihrem Anschlagen anmelden. Welches von Poeten/ Lc
ociorscanum vizgeuennetwird. LsoesveosricosNen¬
net man die / welche die außgespürte und herauß gejagte
Thier verfolgen / und wann sie ein Wildt ertappen/fest
halten/darniederreissen/odet gar zu todt beissen/oder in
die Netze jagen.Darnach so sind die Winde/dieman nur
zum lauffbraucher/ daß sie gar schnell hinder dem Wilbt
her seyn/und dasselbigeergreiffeN.

Darnach seyn c»Qe8(jometiicl , Haußhunde/»v'm
^s-«^oder ot-c^si.die das Hauß bewachen: Item/

es seyn ivlolosli,oder-5s-?-k»txst grosse starcke Schaffrü«
den / welche bey den Schäfern auffdem Felde/und dey
den Hürden liegen: Es seyn esrclli, Lusthündlein/Psl-
sterhündl-m/ / die nur in den StubeMmffdenPolsterti
liegen/undschlaffen/ sind sonst junge
Hündlem.

Zum dritten/sind starckegrossebehertzteRüden/als
die Leithunds und Bluthunde / die ein stück Witdes/es
sey em Schwein/Hirsch oder Beer/Haltenund das nider
legen / und mans seines Gefallens schlagen oder stechet
kan. Die man caoes oder klclozlo«nennet/
Englische Hunde/darzu man auch bißweile braucht La-
vcs czc^uanosKettenhttndeoderVillzricos ForbergS^
hilnde/odsrHirtenhunde/Schaftüden/oderBawers-
rehkel.IteM/es seyn Rebhünerhunde/dieman?crcjica-
rios oder niacululos nennen möchte/oder köndte.Jn dett
örtern gegm Mitternacht hats Hunde / wie die Wölffe/
die spannet man an die Wagen / daß sie auffdem Eiß al¬
lerley den Leuteu zu führen. Darnach so sind aucbWas"
serhunde oder Schießhunde / die man zum schiessen der
Endten/Schwanen/wilde Ganse/Teucherundanderit
Wasservogel brauchet/ welche man Lsocs vUlosos new
»et.

Die Spurhunde/caoesvelii^iardres, dörffen nicht
groß seyn/sondern mittetmassig/undist an der Farbe nit
zroß gelegen/sie sind Mäusefarbe/Schwartz/ Spreng

licht/



Wunde.

Von den Jagten.
licht/oder roth/das Malles gleich / wann sie nur Nicht
wAßseyn/ dann von weisseu Spürhunden helt mann t

sonderlich vcel. Etliche halten von schwartzltchten Spür-
bnnden viel / die schwartze Leder haben / und am Bauch

und Füssen baunlich sind/die Hangende Ohren/ lenglich-
te Schwenye/grosscKöpffe/breite Brüste/lange Hälse/
glentztnde Augen/ scdwarye Nüssel / und starcke Beine

haben/da die fordern Beine kürtzer dan d :e hindern seyn/

vte über den Rücken fein flecklcht/ umb den Hindern fem

dreyt sind/und einen holen ledigen Bauch/ runde Füsse
und celiic ulu«! haben / und von Natur behende/wacker

-und munter seyn / und einen kurtzen starcken Nüssel ha-

ben.Es kan ein Hund emes WildesSpur da es gangen/
über zwo/ 5. oder mehr Stunden / nach dem es vorüber

tst/reichen. Spannrsche Hunde sind gemeiniglich ge-

trewe Hunde/die auffchre Herren grosse Achtung geben/
und können die Rebhüner und Hasen geschwinde auß-

spüren/Aber zur Außfpürung deß hohen Wildes sind sie
mcht gut dann sie bleiben mehr in der nehede/ wie andere

Gpurhunde/sondern lausten mit umbher/ dz. man sie nit
dalde wiederumb ins Gesichte bekommen kan.

Das sind nik die beste Hunde / die in der suche etwas
antreffen und lauffen deme nach / und bald wann sie wi-
b.er ein ander stück Wilds sehen/das erste verlassen / und
denaudcrnnachlanffen/ und weiter einenjedennachja¬
gen/das ihnen vorkommet. Sondern die auffemesstos-
sen/uudbcy dein selbigen allem bleiben/ b:ß siedesselbi-
aenmech:!g werden/d.lnnesheist/ ()iu!)>nc>z lepc^ez
Uiia IN z un^ carelzjc urro.

czue.
Wer zwey Äildt auff einmal will jagen/
Belompc,.r e:ns/so inag er sagen:
Er hab der Sachen genüggewan

^Ünd :n.< ^da? andere fahren lahtt.

W cr c: >uu al v:e l v -rri cd ten so ll/
Der tan mchc alles vollbringen wol.
Dariiacb so sind ietchchunde/öte man ün Koppeln al¬

lezeit letthcn uuiß/ Man nennet sich auch sonsten Blut¬
hunde iV1o'>.'ii!^>Hunde dleauß ^lolc-si^seyn/oderauß
Lp..-o oVet t(on^üiz; da es gme grosse starcke Hunde
h.^'/ Englische Hunde / die enn verwundet Wildr gar
leichtlich finde:» und verrathen können : dann sie spüren
sekneKn^trmanß /lMdörmgen chrmFührerzu deß Wil¬
des lagä'/sder ist es über em Wässer aesehwummen / so
dringen si. ihn ans Wasse.' / undgebens ihm Mit dem
Schwantz und Nnsselzuverstehen / daß es alda durchge
satzt habe. Wann diese Hunde alt/ schwach und blind
tvordensind/ so bringen sie ihren weiter zu deß Wildes
Lager/durch den Geruch des Wildes/ den sie vom Win¬
de und auß öer Wfft haben können.

Die Winde / wie wir sie nennen/ unddlesttebi-Tl

1?i1i TZc^ii j werden zu den Hasen gebraucht/Darumb

heissensieauchczneslepoi'ÄNl.datzsie denenlm weiten

fceyen Felde nacheyln/und dieselben ergreiffen/sind hohe

lange ^g?schlancke und gcleufftigte Hunde / die weite
Schritt rhun/Mtd demnach ehe fortkommen konnen/oan

andere Hunde/w:edieauch wögen genennetwerden/ha-
ben lange dürreKspste/glentzendeÄugen / geschlauUe
Beuche / sonderlich bey den Hmderbemen/langeglaue
krumme Schwentze: Wiewo! auch etliche auß ^torwe--
gen/undaußderIusul. ?gebrachtwerden/diegar
raucb und zimüch lödicht sind/ das sind nicht gute Hunds
zur Spur/sondern alle in zu Schnelligkeit im laujsen.

Englische Hunde sind grosse starcke Hunde / deret kan

Man em theil zur Hirschjagt brauchen/die da schnei aM
den Fassen/und starck am Leibe seyn/ welche aber sonnen

groß/starck/bcWg und behertztseyn / die pflegt maii zur

Schwein/Wolffö und Beeren Jagt zubrauchen.
Ädialiische In Inöia hats so frewdigeHunde /derer zweene enien
Hunde. Löwen anfallen/undso hart halten sollen/ daß sie sich e.)e

zu codre Keifen schlagen/ ehe sie den wieder gehen liejien:
So fthreibttSsravo/dzeinIndianisch^Hund einen w-
wen nider legcn/ii-ik bey derRehien ersticken solle; ^

Man schreibet von Lacomschenundellbanischei'Hui^
den/das- sie sonderlichgroß/ behertzc/ und starck fttin jol-
len/auun kem tknn gering Thier grezffen sie an. ^ ^
storicl melden / daß dermal ems der ^önig m^loania

de Alsxandro Magno einen trefflichen großen ^uno ge-sand/und verehret habe/ welcher dem Alexaudro gar wol
gefallen / hat ihn auch alsbalde nur Beeren und wilden

LngW
hunve.
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Schweinen zusammen gelassen / aber der Hundt hat sie ^

verachtet/und sich an sie nicht machen wollen. Dieses ha A^amsche

dem Alexandro verdrossen/ der hat »hnbaldt todt schla Hunde wex-
gen lassen.Da dieses derMmg kn?llbania erfahren/hat tendem

er ihnen einen andern gesandt und gebetteu/ er wolle ihn Alexandro

mit grossem und fiercken Thieren Hanchieren lassen/ Magno
dann was weren Beeren und Schweine gegen seinen verehret,
Hunden: So hat Alexander einen grossen behertzten Lö¬

wen / und einen starcken Elephanten zu gleich auff den
Platz zu ihm bringen lassen/ die har der Hundt bald alle

beyde zugleich erlegt unter sich geworffen und umbge-
bracht.

Zllso sagt man auch von der Insel Corsica / daß die

treflcche wilde behertze starcke Hunde haben soll.

Wie man die Hundt zur Artzney brauchen soll/Besi-
He8ixrum,?laronlcum parr .i .c .A. Eö sind auch Leute
die ander Thier zu Iagthunde brauche. Gesnerus schrei¬

bet / dz der grosse Cham in der Tartarey viel grosse star¬

cke Löwen halte/die er zur Jagt brauche/ wegen jhre ster-

cke/spur und witterns/wie dann auch die Luchse.
In Oesterreich ist em Aiann gewesen / der hat wie ein

Hund bellen /und aUff der Jagt den schwindestm Hundt
gleich lauffen können.

Dieses istbey denVolckernl'rczvloZnc'n qenant/gar
gemein gewesen/dann sie haben ein Wild erlauffcn/ fan¬
gen und aufffressen können. Besiehe L secuo.

6um pzrr 2^c.4O ünd^i. WerHundehat/ dersamble
ihm Qr^cum welssen Hundsdreck. Gebe den

HunbenBcine oder Knochen zu essen/davon bekommen

sie dieselbigen Sachen / dann solcher in den Apotccken

auch seyn Gelde gilt/ sintemal er zur Artzney gebraucht/
doch werden solches die Jäger nicht gerne thun wollen/

dann sie haben lieber Hundt die scharpffe Zahne/ dan die
siuiupsfe haben.

Wann ein Hundt Reukg Wird/So gib ihm klein ge¬
flossenen Schwefel auffm Vrodt!!- essen. Besiehe von

den Hunde weiter lib.i?..c.i46.Ier.c.!0.Siese6 Buch^.

DaölX^Lapidet.

Wiem^ljungeIagdhüjide halben und
ausstehen soU/uud wie man siezumJagen

gebrauchen soll.

M,Il inän guteIagthunde haben/so muß man sie von

^^gutenHnndmnenWichen/ dahe^^skoicczciczo-
ru^kcilridus Ä dc-ui-. wie die Mutter/also äuch die Kin¬

der. Allein die Jungen muß man nicht zu andern Mut¬

tern bringen/sondern sie chre eygene DWter/ die sie ge-
worffen/saugen und ernehren lasien.Alle jungeHündleiN

werden blind gebohren / und je mehr chr auffemmahl ge- '
bohren werden/je langsamer sie sehen können. Doch sehe

sie vor dem siebenden Tag Nicht : Man sagt/wann ein

jung Hündler; gebohren wird / so wirds den neundten
Tag sehend: werden ihr zwey gebohren / so werde sie de»
zehenden Tag sehend/und also fortan / so viel Tage über

neune/eins gebohren wird/ soviel Tage bleiben sie auch
langer blindc.Und unter denselbigen hat auch d:e Mutter

allezeit das am liebsten/das zum ersten sehend wird / das
trägt sie auch immer erst zu Bette. Summa summarum/

die trewesten Thier der Mensche seynd Hunde und Pfer-

de.^icra l^>,>7-76>wird dasMürmlemgenandt/das de

Hunden auffder Zungen wachstund sitzt. Das soll man

»imen von der Zungen wegbringen/ daß sie mt tolle wer¬
den/oder em grawen bekommen.

Wann sie eine Wech oder etliche alt seyn / muß man

sie von derMilch abgewehnen/und doch innen halte/daß
sie Brodt csseii sehrne/ dan das ihre beste und gesundeste

Speise. Man muß sie auch nicht zu satt macbe/noch zu

sehr außhungern/sondern das Mittel halte/daß sie mt zu

groß oder schwerk lb?g werden : Auch wollen sie allezeit

em gut Lager von Stroh haben/das gehöret ihnen auch.

Wer gute Iagthunde haben will/ der muß sie/ so baldt
sie von «hrer Mutter enwehnet sind / zur Jagt eines ge¬

wissen Wildes gemchnen/es sey nun zu welchen es einer
gerne will haben/zuii Hirscbe/Hasen/ Füchsen/ Dach-
seN/Schweuien/.?e. Destelben Wildes Blut/muß man
ihnen balde mit nnter die Suppen mische/ die man ihne

zu W gibt/wann sie von denMüttern abgewehnet seyn.
Will n.an sie zu Rephünern gewehnen/fo gebe man ihne

das Herlze/die Eyngeweide und das Haupt der Rephü"

ner zu e^en.Dad'.irch gewehnen sie an dieselbigenThier/
und
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u>^ l mssenchremSpur allein nach / und lassen dlean¬
dern Tlner blecken.

Wann man sie auff die Jagt führet/ so MUß man ih¬
nen mchcs zu essen geben / so sind sie desto Wchter zu lauf-
fen/nnd desto begieriger zu fangen / dann sie hoffen da¬
von auch erwaö zu gemessen / wie man dann ihnen auch
gemeiniglich etwas pfleget darvon zu geben/wann sie ge¬
fangen haben / als nemblich die Eingeweide/ oder man
Mucket Brodt m dieFarbe/und gibts chnen zu essen/daß
sie folgendS desto williger seyn.

Iagthunde Es ist auch gut / daß die Iagthunde gewisse Jungen
sollen ge- oder Knecht haben/die sie allzeit leiten und fähren/ dann
wisscKnech- die kennen sie / haben sie lieb und folgen ihnen desto li!-
tehaben ber. So ist es auch den Hunden gut/daß sie bißweilsn
die sie füh- übet / und last sie über Stock und Stein / und andere
ren. scharpfe/raucheörteriaüffen/wann sie gleich kemWilö

zu suchen haben/ dann hierdurch werden sie lustig/ Und
bekommen harteFüsse / und werden vor Müsstggang
nicht faul und träge zum suchen oder zum lausten/ wd ist
ihnen immer besser/man lasse sie über Berge und Hügel
lauffen/dann auffeinem freyen flachen Felder Daran
kan man einen Iagthundt erkennen/wann er iN der Hitze
nicht auß der Jagt entläufst / sondern bleibt in ftwer
Suckte/undIagrbestendig.

Iagtyun- Emen guten Spür-oderSNchhundt/ erkennet maü
de zu erken- hgx^/wan er an dorren und freyen örtern/ da^ie Son¬
nen daß sie ^ hl» scheinet / wann der Mittagswind oder Südwind
gut seyn, wehet/das Wild spüren und finden kam Item wann er

nur emem stück Wild allein nachjagt / dann es sind nicht
gute Iaghunde/die da nachfolgen / allem was ihnen sür-
kompt. Daß ein Hund harreFüsse hat/kan man daran
merckeu/wann die Nicht bald hzncken / wan sie über Ber¬
ge und uneben hart rauch Erdreich gelausten seyn.

Iagthunde ' Es müssen äUch die Iagthunde sonderlich die Winde
oarumb sie ünddieLeidhunde/ umb die Halse ein Äandt mit einetN
Halßbände RmHe haben/ dadurch man die Leitrlemen stecken/ und
)aben mus- sie daran führen kan. Es müssen aber dieselbigen Halß-
'en. bänder nit hart und scharffseyn / sondern fein weit und

weich gnug / daß sie ihnen die Halft nir drucken oder rei¬
ben/und wund machen. An den Letttiemm müssen ötzsen
und eyserne Schlingen seyn/dz manzweeNe Spürhunde
zusamen koppeln/und mit einander führen kan / biß man
zurIagr stelle kömpt. Die Lauffhundeoder Winde füh¬
ret ein Jäger an reimen / die durch den Rmg deß Halß-
bandes gesteckt stnd/entweder einer allem/ oder drey mit
einander: und werben solcher etlicher hin und her mt gar
weitvon den Nchen äilpomrer, und an sonderlicheOer-
ter gestellt i/da Man vermeinet/ daß ein stück Wildes et¬
wa» herkommen möchte / daß sie daö Wildt Volienhin-
em in die Netze schrecken und sagen/ darein sie sonsteN nit
gerne wokm/waim sie der Netzen gewar werden. Da¬
mit aber das kommendeW-ldt solche Leute mir den Hun¬
den nit sehen oder innen wurden / und Herwegenwieder
zurück sprellen mag/so pflegt man ihnen hübsche Hütten

Hütten vor von ^b und Esten oberAweygen d.rBanme zu baiven/
die Netze zu darinnen sie sich mit den Hunden verbergen / daraußsie
machen. alich hinder sich und auff beyden styren sehen können/

wann oder von wannen das WM herkommet/und wan
nun das vor ihren Hütten vorüber ist / so treiben und
schleucheusie cs vollend Mit Gewalt m die Netze. Sol¬
che Hütten machet man vor d:e Netze/mt allem imWal-
de/sondern auch wohl heraussrn in dem freyen Felde/ nit
allein umb der Knechceund Hunde willen / daß sich die
drinnen verbergen / sondern auch umb der Herren und
guten Freunde willen / welchen man zu gefallen oderzur
Lust eme Jagt halt / es sind nun Manns oder Wtlbes
Personen / daß die darinnen unter den kühlen Schatten
sitzen/und die Lust und Frewde miransen können. Wann
man aber dieselbigenHütten bawet/ so mnß man fleissiq
Achtung auff d-.e Este und und Zweige haben damit man
die Hütte beleget / d«iß sie Nicbt umbgekehret auffgelegt
werden / dann daran kcm ein stück Wildes bald den Be¬
trag mercken/uNdzu rücke springen. In der Hütten muß
man gar stille seyn / dann das Wildt recker die Ohren
empohr/ uud höret gar leisam / und stehet offtbeyder
Httcren/und höret ob j^mandt drinnen ist.Dle Lauffhiin-

«uuß man nicht loß lassen / auch nicht ehe schreyeN/eS
sey dann/daß biß stücke Wild zuvor für der Hütte vorü¬
ber sey/und zu den Netzenzu lauste.

Es irugc sich au!, offrzu/wann einStückvordie Ne¬
tzen kommet/dz es zu rücke springet und mt hineynwill/

sondern lauffr widcrumb zu rücke / und von hinnen im¬
mer wieder davon / drnmb muß e»n Jäger einen guten
Spieß bey sich haben/daß er ihnen begegne / und es mit
Gewalt forttreibe.

i^>on bett tollenHundesbPein gutauß dem L k^Imio lccunlk» lil? c. 2.
NimdieWurtzel von denHambutten / wasche sie

rein/stosse sie sem klein/und nim sie in Milch eyn/wann ^esbißzu
dir gleich darvon eckelt: diesen biß hak man vor etlichen ^unren.
Iahren nicht curiren können.

Äondeß/i>UndesdiebeN^
Die Hundesdiebe speyen auffBrodr und werffens den Hundeedie-

Hunden vor/so lauffen sie ihnen nach. Etliche Kegens b^/'.vlesie
üuch unter öie Aschen/ beschwitzensund ge^ens ihnen zu d.x Hunde
esseu.Eiliche nehmen Haar vdm Halse dch Hundes/unL stylen,
pflocken sie in Tisch/so sollen sie den Hundesdiek nit ver-
lasseniAbe^hüte dich/mein Pferd schlagt dich. Du solst
manchem Fürsten einen Hund stehlen/ er bezahlt dir den
Diebstahl übel/ lest dir einen Hund auff die Backen oöet
Stirn brennen/ daß mustu darnach auch davor haben.
Brumb eussere dich deß Hundestelens / wie du immer
kgnst / dann du kanst Mit dieftn Künsten oder KundM
cken in grosse Noch kommen ; und kem Handwerck loh¬
net übel bann Stehlen / dann solche 5.eure werden offt
baldt in den Lehrjahren weg gehangen.

Es kan em Hund vierzehen/bißwellen auch wol fünff
und zwantzig Jahr alt werden.

Das x. Capittel
Zu Welch er ze it man I agett so lte/un h

von der Spur,
muß ein pliilorlierus. Iagetoder Liebhaberdeß

^Wlldes/aUffdieAeitderIagren ach tung geben/dann
Jagen ist Nit allzeit gut/ und ob gleich Jagen allzeit gut
were/so ist doch das sangen nit allezeit dabey dan Jagen
und nichts fangen macht betrübte und hungerige Jäger.

Erstlich muß man nichtIagen wanns regnet/ oder IagttvatM
sonsten böse ungestümme Wekret ist/dann dieses hindert sie M ^
die Hunde an der Spuhr/die können sie nicht gewisse ha-
den/wann solch Gewitter ist: wanns regnet / und die
Hunde in der Suche an die Standen oder kleine Baum-
lein stossen/ so fallet ihnen das Wasser in die Ohren und
hindert sie/daß sie nicht hören können.

Darnach muß man auch auffdiezeit deß Jahres ach- Iaqtzu
tung geben / Im Sommer muß man gar ft'üh vor Tage Äscher M
die Jage bestellen/ und muß die Jagt über Mittage nit deß Jahrs
welMn/dan nachtM'.ttage niNmetdieSonne dieSpuhr ^ G
hmweg/dz die Hunde nicht Mehr suchen oder finden kön-
nen.Die Sudwindische oder Mittagische Gewitter sind
noch ärger. Dann sie benehmen den Hunden mit ihrer
Feuchtigkeit denn GerUch/wie dann auch detThaw und
Platzregen lhun Aber die von Mitternach sind gut/wan
sie sem lauter/ hell und klar sehn / Die Fettzeit wird die
Zeit von JobanniS biß auffMichüeliS genandt/ daist
das Wild am besten / so wol auch die Häute: Aber nach
Michaelis beginnen sie wieder geringe zu werden.

Von Leoparden.

Der Leoparb/oder Pardetthisr/sotl ein Herüich Thier ^ hmlich
zurIagrfiyn/wirdzcl cxulcetio und ?zr<jige-
bohren / es ist etwan eines zimlichen Hundes groß/ in

findet man sie. So sind Sprencklicht/sehen
schier wie die Katzen/e6 murret auch wie die Katzen/ sind
etwas scbwärtzlicht. Es kan ihm kein Thier entlausten/
wie schnell und starck es auch immer ist.

Es soll so schnell lauffen/oder viel mehr springen / als
Wann es flöge/und lst e:n grlkNmigThier/wird gleichwol
an emem Riemen in die Jagt geführet/ mit den andern
HUNden.

Kaysrrku^vls'lius 5ecun6ns hat?lnno i6o4.zuPra-
ge im Löwenhauseeines gehabt/das Junge gehabt. Ich
glaube daß e6 also gewöhnet wird: Besiye öz^cbdl.^ci-
^I>c.Iil).i8.(!^.6s. Hcbslt. ^luvltei. tol^
tZ6z cje ^n cZni-z z Und I.eos'gi clns sind zweyen
ley.Besihe ^l)o!ic»Iib.i8.cÄs->.6s.öc 8l. lTlzbs-
cuc l.8. Jahre itxr Caldeerl Rossesind schneller dann
dieParden/ so sind sie auch beisslger dann die Wölffe
deß Abends. Es hat jungen/ und wann man damit ja¬
get/muß Man allezeit Fleisch mit hmauß nehmen/damit
mans wieder zu sieh lockct / wann mans hat lauffen last
ftn. BescheL.l?U»^ccuoclumdeutsch zu Francksurt

am
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amMeyen 1^84 getruckt. lib.i.c. 17. Etliche Hakens vor
elns/es hat sonst Sprenckeln wie ern Tiegerchier. Es

schreibet Beruhardus Breytenbach / daß zu Alexandrra

m Eypreri in ferner Herberge em grimmiger Leopardus
an emer Ketten gelegen.

em Hzmd räudig wird.

So gib ihm Butter und Brode oben nur Schefen
oder Scheben/dre von dem Flachs abfallen / wann man

ihn brechet/betrewet zu essen. Zu Hofe da es viel Hunde

hat/backet man solchen Hunden gantze Schefen Ärodt/

und gibt sie den Hundenzu essen/ wann sie raudicht wer-
den/darvon vergehet es ihnen. Besthe kurtz zuvor im 8;

Eap.amEnde.

em viel Flöhe HM

So nim Wermut/seuve sie im Wasser / wasche ihü

damit über den gantzen Leib/so vergehen sie.

Im vollen Monden isi auch böse Jagen / dann der des
kimpt den Hunden auch die Spur/und die Hasen haben

deß Nachts ihr sonderliche Lust bey den Mondenschein/
dann da spielen sie miteinander/springen und lausten hin

und her/daß die Hunde ihre Tritt und Fußstapffen nicht

so eigentlich merken/und gewißlich haben können/son¬
derlich wann ein Fuchs über die Spuhr gehet.

Im Lerchen oder Frühling sind die Hasen deß Abeüds

mit Netzen gut zu fangen/so wsl auch die Hirschen / die

umd dies.lb:ge Aett ihre sonderliche lust haben / wreim

folgenden Capitel weiter wird gemeldet werben.Man kan im Wmter auch wol umb den Mittag eme

Jagt halten/sonderlich wann Schnee ist / allein wan die
Sonne herauffkompl/und sich diKalte lindert/ so ton¬

nen die Hunde die Spuhr nicht Mehr gar wol riechen.

Xcnnpkon Halts dafür/wan derWinterohneScdneö

Lsr/so könne man dem Wüd übel nach spühren / sonder¬
lich wann VerWindtvonMtttage her wehettWanaber
der Nordwind von Mitternacht wehet / und es alsdann

auch mit schneyet/ so könne man wohl nachspühren / we>

das Wüdt seyn müsse.
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die Erde bedecket/und ein starckerWindt denSchnee hin

und her wehet / so verwehet er die Tritt und Fußstapffen

deß Wildes/dz man ihm auch nicht nachspühren kan.
Drmnb wann esvon Mitternacht an biß auffden

Morgens nicht schneyet / so kan man die Spuhr deß

Wilds ga5 wol haben. Wann ein Thaw oder em Reiff

dH Äächts öder gegen MorMs fält / der soll den Hun¬
den die Spuhr gar jehr nehmen.

Im Lentzen oder Frühling / wann sich die Kalte lin-
dert/können die Hunde leichtlich auffdreSpuhr komme/

und ein Wildtleichtlich außMMN Jedoch / ehe die

Blumen üuß der Erdeir wachsen / dann die können mit
ihrem Geruch die Hunde m der Spuhr irte machen.

Deß Sommcrs'Hrtze nimpt die dünste der Erde weg/
daß die Hunde alsdann nit wol riechen oder spühren kön-

nm.ImHerbsthabe die Hunde elnerlchtigeSpuhr/dan
dasind alleFrüchtevomFelde weg/und wird allesGraß/
Und alles was imWalde ist/gar blelch/wie dann auch die

Blumen / und andere wolriechende Krauter/ drumb ist

«mb dieselbe zeit die beste Spuhr.
Im Wmter und Sommer sind die Tritt deß Wildes

gemeiniglich gerade und richtig / aber im Lentzen und

Frühling nicht also/sonderlich die Wolffstritt. Dann

der Wolffist em gesellig Thier / und ist rm Lentzen und
Fr-ühling lustig und frölich/ und springet mit seiner Ge¬
sellschafft hm Und her/und turlurt die tritt/oder macht sie

ungewiß / daß die Hunde nicht eygentlich wissen/wel¬
chen sie folgen sollen.

Es sind mancherleyFußtritt derThier/etliche gesche¬
hen mit KlaweN/etliche werden turch denGeruch gefun¬

den / etliche geschehen im vollen lauff/ etliche fuhren die
Hunde zum Lager der Thier. Ein Hase weiß wol/dz man
ihn im Wmter im Schnee leichtlich außspühren kan/

wann man nnr seinen Tritten nacbgehet .Drumb thut er

a»ffdie letzte drey grosse lange sprünge/ ehe er zum Lager
kompt/daß er den Jäger irre macht im Spühren-

Auff glatten schlechten örtern / ist der Geruch schlecht

und gering/vergehet bald wieder/und werden dreHunde
auff denselben örtern Mit Spuhr offt betrogen. Wiedan
auch in den örtern/da es vielStaub und Sand hat.Dan

der Sonnen Hitze pfleget balde alle Feuchtigkeit zu ver¬

zehren und wegzunehmen / in welcher alier Geruch deß

Fußrntts sonsten vornembli ch ist und steckt. Hinwieder-
umb aber in denen örtern/da es viel Krauttch und Graß
hat/u„d viel Gesträuch oder Gestäude/daran das Wild

imGangoderLauffrührenmuß/ulid austreichet/da kön¬

nen dle Hunde gute Spuhr haben/ dan da tretten nit al- Hunde wo

lem die Thier mir de Füssen auffdie Erden/ solwernrüh- sie gute sput
ren auch mit den Schenckeln / Bäuchen und Köpffe mit habem

an die Stauden/und an das Gehecke und last also einen

grossen stärcken Geruch hinder ihme.In sinsternWälden

undOerrcrn /die mit vielen Bäumen umbaebensind/
bleibet der Geruch auch fein beysammen. Wann em

Spührhund über das Lager eines Thiers kömpt/ da hält
er sich mrt dem spühren länger auff/dann in der spuhr der
Fußtritü.

In der Faste und Herbst ist das beste Wild schiessen/
sonderlich deß Geflügels / wilder Gänse / Endten /

Schwanen/Kranich/ und dergleichen / dann zu der Zeit

fliegen sie weg/und kommen wieder / darnach verbürget

sichs im Frühling / leget Eyer und brütet/ so bekömpt

Mans selten zu Gesicht/were auch schade / daß man sie
«alsdann schiessen solte.

^ Es ist ein Wind/den die Laieiner ksviznium heissen/ Wild wenn»
Die Griechen czuzli die Teutschen den es am besten

Westwind nennen / der wehet von dem Theil deß Him- zu jchiessew
Mels/ in welchem die Sonne zurZeitder

rum,daö?st / wann Tag und Nacht eruanber gleich ist/

das ist das (wasteIvigui. Dann da wird die ?uffr zum
meisten vermischt und in einander grmengdt / und :st ein

znnlrcher langwehrender Wind / undwch.rgar unten
auff Erden her / daß die Hunde keine Spuhr haben kön-
nen-

David der alte Jägermeister/muß sth? bcy Nacht ge¬
sagt haben / wie dann auch sonst der Jäger Brauch ist/

daß sie balde nach Mitternacht anst seyn/und ihre Hasen

Netze auffstellen. In grossen Iugren stellet man woll ei¬
nen Tag drey od.rvierzuoor/ wann manhoch Wild dte

Menschen sahen will. Deß Nachcs gibt sich das Wild

äuß den Waiden herauß wie die Erfahrung zeuget oder
gibt/und David.Du HEr:/spricht er/ lastest Brunnem

guellen in den Gründen / daß die WasserAwijchen dett
Bergen hm siiessen / daß alle Thier anffdem Felde ttin-

cken/und das Wild seinen Durst lestlie. Du lässest Graß

wachsen für das Vrche/ die hohen Berge sind der Gem¬

sen Zuflucht/ und die Gteinklüffce der Canmichen. Du

Machest Fmsterunß/daß Nacht wird / ba regen sich alle
Thier/die jungen Löwen die die da brülle nach dem Laub/
und ihre Speise suchen von Gott. Wann aber die Son¬

ne auffgeher/heben sie sich davon / und legen sich in ihre
Köcher.Psaim. 104 ,v. 2.i

DasX!.Capitel.

Bon hm Haftn.

Er Langohr oder Hase t»ckr.?.i net,erk, Hase ist ein

^ lepu8>die Jäger heissen ihnMeisterMeMn)seiner lieblich
Narcheit halben/ ist ein lieblich üngenehmesThrerlein/ Thierlein»
das einem Menschen eine Lust und Frewde machet/ man

suche es oder finde es/es lauffevon ihm. selber/oder wer¬

de von jemande gejaget/so sihet man aNezeit seim Lust un
Frewde daran. Dann alle andereThierwerden mit Ge¬
fahr gefangen/aber ein Hase schadet niemand. Auffden

Füssen ist er so behende und schnelle / daß man freylich
bekennen und sagen muß/ daß er von Gott zum lauf-

fen sonderlich erschaffen. Darumb hat ihm auch Gott
die
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dlcforderstm Beine kürtze geben/ danndie zwey binver-
sten/und darzu einen kurtzenScbwantz/dz er desto schnel¬
ler Kniffen und den Hunden entwerden kan: Soiiderlich
gegen Berge an / dan gegen Berg unter wird ihnen das
lauffei! schwer und sawer, Drumb helft er Icpus !e.
vi. ^ ^.daß er auffden F Uen schnell und leicht ist. Isioo-
ruö saget / alle schnelle Thier seynd furchtsam und wehr-
loß.

Salomonsagtinseinempiov.c.zô 6. I^cpu^ulus
HU!L colloc^r 5u^rz perrzm cibile luum,

^urlz.rccjcjirerz Caninichen.Nun habe ich gleichwol die
Hasen aufdenFelftn nicht gesehen/und wenn sie darnach
viel lauffen wolten / so würden sie die langen Ohren we¬
nig Helffen/Eö ist aber besser/daß manö leääire 5 mm,
«X ^>c>^u!uz uoo torris.Lc ramco iu pcrrz cubile
lunmileu s?rrcil!or>cm,iacilionem 5uzm,^uvä collc»
«Ka prXc!cjzvr,oe lurlum evÄsc^arur.

Ill V.Vallis sValellaparzliel veriz?) Hats grosse und
kleine Hasen.klüritterus Lolmovr. In Spanien hats
eitel kleine Hasen/aber grosse Rephüner.

Hasmin In LyfiandthatS eitel weisse Hasen/ und sind dawol-
tyflandt feil/umb einDüchtigenoder um dreySchilling kan man
sind weiß, einen bekommen/die rechteLyfländischeHasen werden im

Winter weiß / die aber auß Lirtaw/wan alle Wasser ge¬
froren seyn / hinein in Lyflandt lauffen/ bleiben allweg
graw/wslcheS zu verwundern/sie verwandeln chre Haar
nie/sind such besser dan die Lyfländlsche Hasen.

Ein wunder Ding ists von den Hasen/Er gebieret/cr
nehret/und wird wiedemmb tragend / dann wann er em
jungen Hasen nehret und auffzeucht/ so hat er einander
junges Haselein tm Leibe/dannt gehet er schwanger/ das
bereits über und über an seinem gantzen Leibe behaaret/
oder mit Haaren bewachsen ist : Darnach so hat er noch
e-in junges Häselein im Leibe/das nicht behaaret/sondern
garnacketund bloß ist. Darnach so hat er noch ems im
Leibe/das erst angefangen zu seyn / und aber ein anders/
das noch nicht vollkommen ist. Diß befinden die Jäger
alsom derHasenjagt.

Saft hat EinHase hat ein schwach Gesicht/undwan er schläfst/
ein schwach so hält er feine Augen offen/daher das Sprichwort kom-
Gssicbk. wen / Sie schlaffen nicht alle die die Augen zu haben.

Drumb hat ihm Gott desto längere Ohren geben/ daß er
desto baß und ehe hören /und mit den Ohren die Flieget«
und Mücken von den auffgethanen Augen abtreiben soll.
Er hat auch rauche Füsse/ daß er unten das Fleisch mcht
weglauffe- Es sind aber mancherley Hasen/etliche seyn
groß/etliche seyn klein. In Lyflandt und in der Moscow
hats auch weisse Haftn. Es halten auch etliche die Cu-

Hasen sind nicklichen/derer es inTngellandt undHispanien viel hat/
mancherley, vor eine sonderliche Art der Hasen / die mit den Füssen

unter die Erde graben/ und in den löchern der Erde woh¬
nen/sie sind gar fruchtbar und haben viel Jungen.

Hasenge- Von der Hasen Geburt schreibet und sager man wun«
burtwun- derlicheDing/ einjederHasesollzugleichMännliches
derlich. und Weibliches Geschlechts seyn / drumb schreibt man

daß sie ohne Mannlein gebehren sollen. So ists gar ein
ftuchtbar Thierlein/ dann weil es em junges auffzeucht/
dieweil gehets mit einem andern schwanger / wie zuvor
gemcldet/Cszerstrewet aber seine Jungen an viel örter/
daß sie vor den Jägern und Füchsen desto sicherer seyn.

Sonsten sind die Hasen nützlich und dienstlich zu es¬
sen/zur Kleydung und zur Artzncy.

Zu essen/dan man issets / wans recht zugerichcet/und
wol gespicket/gebraten und in Pfeffer gekocht / mtt lust.

Haftnwa- Wie auch !^!arrizll;sagt/lurcl ZVLS ?urcius <^uis me
renimalten juäicccelrer , Intel c^uz<jiupecZS?vloiizprimz les>us
Testament lib iz. DerHase ist das beste Wiltptet unter allen vier-
zu essen ver- füssigen Thieren. Doch ist Hasenfleisch im alten Testa-
botten. mentverbotten.Imz.BuchMosisam n.Cap.sagtMo-

ses/dieCammchen/ Hasen und Schwein/ die sollen dir
verbokten seyn/dann die soltu nicht essen / noch ihr Ahß
anrühren/dann sie sind unrein. Wir sind aber nun deß
alten Testamentsloß / und brauchen unser Christliche
Freyherr auch m diesem Fall billich. Es hats aber Gott
öarumb verbotten / dz es nicht so gar ein gesundt Fleisch
ist/wie hernach weiter soll angezogen werden.

Es wollen etliche Medici/das Hasenfleisch gessen/soll
emen Menschen schönmachen / wie Johannes LangiuS
fchre;bet/Epist .66 .fol .z84.

Zur Kleydung ist sein Fell gut / dann wann Maas

aerbet/so kan mans zum Brustlatzenkrauchen/oderson-
sten mit andern Beltzwerck unter füttern.

Mas aber die Hase m der Artzney vor nutz und stim¬
men bringe/das siehet man m ^ o plzcumco »mTheil
von den Thieren/Wetdvieh und Vögeln/ cap.2. Dann
sein Gehirn ist gut vor das ziktern der Glieder / wann
mans dem Krcmcken im Wein zu ti incken gibt: Wann
man den kleinen Kindern das Zaansieisl) nur gesottenen
Hasenhirn salbet / so wachsen chnen die Zahneo'ne
Gchmertzen/wiePlm,schreibe.

Ein Hasenlunge anffgelegt und auffgebunden/heilet Hasenlun«
wunderlich das2lugenwehe. ^ gcwozusie

So einer erfrorne und auffgeriebene Füsse hat/so ,^t.
stosse er die Hasenlunge/streichsie auff em Tuch/und lege
sie über die Füsse.

Wer einen Dorn im Fusse hat /der binde Hasenhaar .
drauif/die ziehen ihn auß/wann man dieHaar oben auff/ V. ^
gerade gegen dem Stifft oder Dor:i bnnde/ so zögen
den Dorn durch den Fuß hindurch. " ^

Ein Hasenbalg über Leinene Hosen angezogen/ ist be¬
wehrt zu bösen Beinen/dieselbigenzu heilen.

Man pflegetbißweilen gantze Hasen zu brennenund
zu pulverisieren/undzur Artzney zu brauchen/bißweilen
aber nur die Haar davon / das nennet man Iepc>> 6 com
l?ulium,und le^oiis combutll.Es sollen auch die
Iägervon denHasen auffheben/dasGehirn/daS
lumleporillä.Hasensprung/b'cüe^oiis, dieHasengall/
als welche alle zur Artzney können gebraucht werden.

Ich mag nicht alicö auß dem !>c.'xro vl-ttvnico hiehcr
schreibe/wer es haben will/der lese es am gemelten Orre. ^ . ^
Aber kürtzlich davon zu sagen/dienet eines jungen Hasen
Hertz vor das viertagliche Fieber / vor die hinfallendes^ ^
Seuchte/für Blödigkeit der Weiber/ und für die Mut-^
ter. Hasengall ist gut vor finstere und tunckele Augen/
und für den Schwindel.

Hasen Nieren sind gute wider den Stein und für
Spinnenbiß:der Magen vom Hasen ist gut für das auß-
fallende 5?aar/dle geronnene Milch im Magen/ vor das
Ohrenwehe/undfür den Bauchfluß der Kinder/ wie dan
auch die gekochte Leber vom Hasen.

Rch^cs schreibet / daß Haftnfleisch ein schwärtzlich/ Hasenflci«
sprödde und schwerGeblüte mache/welches man sonsten sches Be-
srram btlem nennet/ und sollen dasselbige fette Leute es- schreibung/
sen/die gerne wolten was dürrer un magerer seyn/ wans was es n««
wol gekscht wird/ so nehrets wol / aber es dienet sehrzu tzeund
Versropffung der Leber und Miltz / und schadet der Lun- schade,
gen. Je jünger die Haftn seyn/je besser und gesunder sie
seyn:Jtem/wann die Hasen fett smd/so seynd sie auch ei¬
nem qesund zu essen.

Äesieheweiter?Iin.ljb.8.cz^.s5 Lzrrltol.^oolic.Iib.
i8.c.66.(!c!I.!>b16 c.6.

EinHase brauchet im laufftnt alle seine kräffte aufein-
mal/sondern lausft nur so sehr/daß er allein den Hunden
entweder.Komen sie aber ihm nahe auffs Fell oder aufde
Halß/so ermahnet er sich un wendet alle seine kräffte aufs
lauffen/dz er ihnen auß dem Gesicht kome.Wanner weit
vorkömpr/fo lausslerauff etn Berglein / stehetanffden
hinder Füssen/und siehet wie ihm dieHundtnachlauffen.

Wo sie geboren und auffwachsen/da seyn sie am lieb¬
sten/und bleiben gerne da/dann sie haben ihre Geburrs- Ha¬
stelle lieb / drumb heist man etliche Sandthasen / die nn chreGe«
sandichten Orth geborn seyn. Etliche Wasserhasen/die burtöstelle
in den Psülen und Lüchen gebohren seyn/ die sind gemei- ^eb.
niglich schnell auff den Füssen. Etliche sind Feldthasen/
die im flachen freyen Felde wohnen : Etliche sind Berg*
Hasen/die auffden Bergen wohnen / die sind nicht so gar
schnell zn Fuise/wle die so auff dem flachen Felde wohnen
und erzogen seyn. Ehe sie setzen oder lagern/so verwir¬
ren sie den Hunden dieSpuhr/und wann sie der Schnee
verrathen kan / so machen sie die Hunde und Jäger irre
mit ihrem Sprunge.

Man kan ftm Lager balde finden / dann wo er aufffah-
ret/und forrlaufft/dahat er gemeiniglich seinLagcr.Dan ger leicht
ergräbet mit den Füssen ein länqlichte Grube / darem zusind
setzt er sich mir seinem Leibe nach der länge / und ob er
gleich einmal auß dem Lager auffgestörbert ist/ so findet
ersich doch Hernachmals wieder hin / undda isterals-
dann allezeit anzutreffen.

Wanns kalt ist / so legen sie sich auffs freye Feldt/
wann Hitze ist/so legt sichs unter den Schatten/wann der

ientz
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Von den Jagten.
oder Herbst ist / so ligts gern an Laulichten örtern/

dachmmättzuwarmlst.
Im Mertzen und April! halten sie sich zusammen/

daß sie junge zeugen / Auffden umbgeackerten Eckern li-
gen sie gerniin den Fahren / und wo man einen findet/da
ist der ander mchr gerne weit davon. Deß Tags sitzts in
den Lagern und schlag unmerdar / deß Nachts lauffts
und sprmgets uinbher/und trelbetvielnärrischerPosten
Miteinander/daherman jetzo Hassen auch die halbeNar-
ren nennet/und lmSprichwort sagt man / wann er ei¬
nen» Hasen so ahnlich were als einem Nartn / die Hunde
hatten ihn vorlängst zerrissen und auffgefressem
Ein Hase und em Katze werden beyde zehen Jahr alt
und mchtviel elter/ Em Esel zo. Jahr. InIndia essen
etliche Leut die Katzen.

Besiehe Vzrronem lib. Zj 6c re R.ultic2 ca^>. t^. von
den l-.exoranj8.PIin. 2.. cZermari. ^>arr. 2. ca^,. 55. 56.

Da6 X!!. Capitel.
Von derHalettjagd.

werden die Hasen auff mancherley Weise gefan-
^gen/mitdenHabblcht/ mit Winden / Mit Netzen/
mit Schleuffen /Mit Falle»/ Brettern oder Hurden/wie
es etliche nennnn/ sie werden auch geschossen.

Wann man mit dem Habichte im Felde reitet / und
treibet einen Hasen auff/ so scheust der Habicht/ den man

57?
Halse! dremkommet/ Abringet erffuchs herttachund
will sich durch dringen und zeucht also die Schleuffe im¬
mer fester und fesler zu. Manfahersiemitden Schleust
fen wie die Katzen/ allein die springe! müssen eingemacht
werden/ daß er sie ntt loß reist

Eben also werd» sie auch in den Weinbergs: und in
den Garten gefangen/ dann zu welchem loch sie erstmals
len hinein oder herauß kriechen / da kriechen sie darnach
wieder auß und ein/da stellet man eine Schleuste vor.

Mit den Hurten thut man also / man last im erst¬
lich eine Hurte machen/ wann man die hat/ schlagt man
em Plock in die Erde / und stellet es wie ein MeiseckasteN
und beschweret dieHurte mit zween Steinen/ bindari
das querholtz die Mißpelnvon den Khinbaumen/seS
wächst oben auffden Kihnbaumen an den spitzen / abet
Nicht auffallen/esgrünet Winter und Sommer / die
Hasen essens mechtig gerne) wann der Hase die Mis¬
peln frist/ und daß Querholtz rücket/ so schlägt die Hur¬
te Herniderund schlägt den armen Langöhrlein zu todte/
daß er nicht weiß wie er von der Welt kömpt.

Im Voigtlande Macht man die Hurten also / wie eitt
Hasennetz mit kleinen Löchern / daß nnr derHase nicht
herauß kriechen kan / und die Hütte muß wett umbfan-
gen seyn.

Mchtzu auffder Faust füyrer/baide nach dem Haftn/und schlagt
sangen

hasmwie
siemit

fangm.

ihm einBelN in die Haut/ das ander in die Erde/ und
halt jhn also. Oderhawer ihn mit dem Schnabel durch
die Hirnschale. Das ist ein sehr lustig Weidcwerck/ wer
recht damit kan umbgehem

Es sind aber mancherley Habichte/aber die besten zur
Hasenhetzung/dassind die Hasen Geyer/ ^uiis V^c-
ria genandt/^«L>s«t>-i5?^,
genandt / oder deß Hasen todt darumb daß der allein zur
Hasenjagt gebraucht wird / Ist nicht sehr groß/ hat eine
jchwartzkchtefärbe / und ist starck von Leibe. Man
braucht auch die Hasen Geyer sderAhßgeyerdarzu / die

können gewaltig die todten Ahß zuvor spüren / dansie
können sie zwey oder drey Tage zuvor riechen / und flie¬
gen zweene oder drey Tage zuvor an denen örtern umb-
her/ da Ahß hinkommen soll.

Item wann man Hetzen reitet / so führet man zwecne
Winde an einem Niemen^./ und reitet im freyen Felde
Uinb her / sonderlich auffd'en Eckern / die geackert siyn/
und sihet/wo sie etwan in den Fahren oder sonst in jhreni
Lager ligen. So bald inan ecnen ansichtig wird/so wirfst
man sich mit dem Klöpper oderIagtrosse herumb / last
die Winde loß/ und hatt em Geschrey / dardurch die
Winde an den Hasen gehetzt und gebracht werden.

Wann diß gchhrey der Hase höret / so siehet er von
dem Läger auff/ und gibt diefiucbt / dan eyleNim die
Winde nach / und fangen ihn. Bißwelle!', ordnet man
einen mlteimparWinden aussdie seyre/da man meynet/
daß der Hasse hm lausten wird/der sendet ihm seiNe zwee¬
ne Winde auch entgegen / die ihn leichtlich bekommen/
nach dem Sprichwort : VielHunde seynd der Hasen
todt. Man hat auch etliche Hunde / die ander Hundt
antreiben und weg beissen / die das gefangen Wild zer-
reissenund auffressen wollen / und bewahrens vor ihnen
biß die Jäger kommen. Etliche sind auch gewöhnet/
daß sie das gefangene Wild den Jäger zutragen.« Solche
Hunde müssen beysich seyn / Und andere müssen sich vor
ihnen fürchten / und muß der Jäger nickt schlagen noch
scbelten / wann sie andern Hunden daö essen vorm deM
Maule wegnehmen/ oder sie weg beissen-

Oder wann man in den Walden einen hansfen Hasen
Netzevorstellet / und gehet nur den Spürhundeti in die
Such: / last dteselbige loß / welcher einen Hasen antrifft
undaufftreibet/ der schlagt bald an / undjagetzum
Netze zu / da muß jemand nicht weit vom Netze stehen
und mit den Handen/wann der Hase vorvber ist/ nur zu¬
sammen schlagen/ so erschreckt er / und springet vollende
in die Netze.

schlaff' Wann man einm Hasen mit einerSchleuffen fangen
'u'ana " ^ / welches man zwar nicht für eine ehrliche Jagt

' ' halt/somußmanzuvorachtungdrauffhaben/woer!?i-
nen gang hat / da mache ein Sprügel oder etliche neben
unander in die Erde/ und mache Schlöffen ob Schleuf-
fen dran /die etwan so hoch hangen /als der Halse mit
dem Kopffe ist / wann er gehet / Und wann er mit HM
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seln»

Man machet auch wol ein Raute ode? E l ul>e / und

stellet/emcThür drüber/ wleeln Meisekasten und leger

Kohl oder Pappein dremesseyun Winter oder lM

Sominer / wann der Hase hinein springet/ so ist er ge-

fangen D?e Thür hat ein Loch / da greifet man hinein/
. und er-vnrge! ihil.

Haftn wo Wenn en? Haje von den Hunden gejagt wird /so sie-

sie lm Früh- ^ jaä-l wol/vor grossem erscbrecknuß / und vor gros-

ling an zu- fi.,- furcht/sonderlich vor sich/ aber gegen der selten siehet
treffen. ^was besser. Wann im Frühlmg alles gar auß der

Erden wachst / so fir.det manjhnmehrauffdem stachen

Felde/dann aus? den Bergen / und da pfleget man sie Zu

schrecken / sonderlich zu Nacht auff den Eckern / dar-
auff Erbsen geseet seyn / ist er deß nachts wol anzutreffen

Dann m der Nachr spatzieret er auß / und suchet seine
Nahrung auffdem grünen jlingen Gedreyde / sonderlich
auffgrüner Gerste und Erbsen. Im Winter lauffen sie
we.c mubher / wie mau an ihren Fußtritten wohl ver-
N(>)iit,ii kan.

Wenn er d:e Hunde merekec/ so stehet er stille / richtet
sich mit der- fordern Füssen empohr/ und-höret von wan¬

nen die Huuve ooer Ätenschen i olnmen daß er auffeme
ausere seyre lauffr. Vud wann er al6 dann auffsfreye

Few kompr/ sc läuffc er gar weit / ehe er sich wieder setzt/
abtritt den düttem finstern orrern / da es gsträuchichr

oder Puschicht hat/ da iauffc er nicht weit / sondern setzt

sieh bald wleder. Wann jhm die Winde blßweUenzu
nahe auffs Tach kommen / da taucht er sich nieder/ last

die Wmde vber sich weg springen und lauffen / und er

länsst gehl-ng wieder zu rücke-

Hasen ftit- Im lange!» Rocken lassen jhn die Winde wol lauffen/
det manviel aber m der Gerste / wann die nicht gar zu lang/und noch

in den In- grün tst/da können sie ihn besser ertappen.
IndenInselnfindetmanviel Hasen / und sonder«

lich an den ortern/ da es keine Füchse hat / dann sie thun
den Hasen grossen schaden/ sie fressen junge und alte Ha¬

sen auffund ob schon der Lang-Ohr bester lauffen kan/
dan der Fuchs / so ist ihm dochRemickjvielzu listig'uud

geschwinde mit semer tücke / er laufft ihm so lange nach

biß Lampe müde wird/ und gibt sich gefangen.
Inder Insel hat man in einem Jahr

sechStausent Hasen gefangen/ wie ^ckea schreibet/ Kv.
y. Dipnolo^iu soll auch viel Hasen geben.

Wann ein Jäger der Hasen Fußtru findet / oben auff

Ecker«/ und führet die Hunde drüber her / und trffft Ha¬

sen an / so lauffen sie ntt nach dun beseyeten Lande zu/
sondcm nach den Wiesen/Forsten/ Fluten/ stenuchtem

^ande/und nach der HüllM.g. Vnb iv^nn man sie an¬
trifft / so wenden sie sich v. n oun wege bißwellen wieder

sb bißweilen schwimmen ff. vber das Wasser / bißwei-

len verkriechen sie sich un Gesträuch : Vor Habichten

mW andern Raubvögeln / müssen sie sich offt in dle Lö¬
cher verkriechen / denn d^e greiffen jhnen offt auff die

Haube / wenn sie über Hügel oder offene örter lauffen.
Wann die Hunde clnen Hasen auffstossen / und zum

Lauffbrtngcn / s^ muß eur Jäger nicht bald schreyhen/

sonst yzrileren die Hunde dle Spur wieder.

Wenn em Hund m der Suche gehet / und mit dem

Schwt.ntze beglnnetzu weöen / und mit grojser begier-
stehen geben lichlelr von einer seihte zur andern zuläufft/ und blßwei-

daß derHa- len ein wenig stillstehet / u ?d lMinerzuelner stelle kom-
se nahe sey. met / soglbterznverstehendaß derHase nicht weit seyn

müise.

DaSsind inchtgute Hunden die m der Suche offt an¬
schlagen/ wann gleich nichts vorhanden / aber die nur

anschlagen/wann sie einen Hasen ansichNg werden/oder

aufflreiben / das sind die besten / da weiß ein Jäger alle¬

zeit gewiß/ das erwas vorhanden ist.
Die Netze gebraucht man gemeiniglich in den Wäl-

deniind Streucheln/ u> d an den öt'tern/ da dle Hunde,

nicht fo gar einen freyen lauffhaben. Sonderlich aber

braucl^c man sie zu nachr/ wo >nan welß / daß der Lang
ohr seni laqer hat/oder wo das junge GetreMcht erstlich
au^d^r Erden hervor wachser / dann das ist sein edler
Salarh.

Deß Abende- wann die Svü'." untergehehet / da kcm-

mvli sie hervor gesprungen ai»ß jhrem Lager l dann ein

Has». gelier mr / jonderit sprü-ger allezeit) und machen
sich auss die junge / da nniß man nun netze vsrstel-
!.!'./aberdochalso/ da?-derWindvonihnenwegftehe/

sonst riechen pe dle Netze^
Die Netze legt man auffStabeln / daß es bald mder-

Düs Vm'ächeM Buch.

falle/wan-: der Laugohr hinein läufst. Drumb muß auch

jeinandnitw.lt vom Netze seyn/ derimbaldvom Leben

hn'fft/ daß er sich nicht wieder außwickele / und dem Jä¬
ger inndm das welsse fiecklein welsse. Wann ausgestalt
lst / so lassen dle Jungen / so die Hunde geführet / jhre
Iaar oder Spürhunde loß/und gehen mit ihnen von hin-

den herzu anffdle Suche / durch dle Straucher und ihre

Lager/und trecken sie auff/oder so sie m derSaat seyn/so
rrelbeni sie die Hasen herauß zu den Netzen.

In? Sommer stecken sie zum meisten in der Saat/ Hasen auß
darauß treibet man sie auff dleseweisezun Netzen/ man derSaat

nimpt «nn lang Strlckleln / daß so lang ist als der bcse-- zutreiben»
ete Acker breit / im selben stricklem stecken viel Federn/

und hencken daranvttl. Schellen / dieses ziehen zweene

Jäger von beyden seyten deß Ackers oben auff derSaat
her. Wann nun die Hasen die klang der Schellen hören

und d:ese welsse Federn fiattern sehen / so erschrocken sie
davor / und lauffen imnnr zu dem vorgestalten Netzen

zu. In Schoren/ wann die noch grün seyn sind sie auch

Äsende iindMorgenS ov m derNacht wol anzutreffen.
In Ind-ü brauchen dle Leute keine HundezurHasen

und Fach s Jagt/ sondern sie gewöhnen ihre Habichte Hasen M

darzn / daß sie ihnen fangen müssen. Dannsie haben Füchsewie
etliche zahme Hasen undFüchfe / denen hencken sie stück- die in In»

lein Fletsch an den Halß/ und lassen sie lauffen / und dar- dia gefan«
nack ixe Habichte vou eben herab schiessen/ so gewöhnen gen. werden»

sie d. .n/ vüö »verden auffsie gar verfiiejjen und begierig
Auffden Abend und deß Morgens frühe muß man

ihnen nlitbesondermsielß nachschleichen / dchRachlö

lausten sie auffdie Saat/da bestellet man sie mtt Netzen.

Ial Wlnter und Frühllng findet man sie zum meisten
auffd r Saat. Im Frühling stechen sie dieMückenund

dle Flügen sehr unter den Sträuchen / und jagen sie auß

der Holtzung herauß auffs flache Feld/ sonderlich deßA-
bendö/ und in der Nachr/ da muß man jhnen m:t einem

Rohr auff den Dienst warten/ und schiessen/ wann man

sie sonst bey den langen Ohren nicht kriegen kan.
Vmb Pfingsten biß auffIohünnis junget das Wild/

da muß mans zu frieden lasen.

Das XNI. Capitel-

IVlema»! einen Hasen schlössen soll. . .

f^Iel Hund halten/ kosten viel/Wildfchützen weren - >
^meines erachtens besser. Wer null einen Hasen b

.Hunde wie

diezuve

Hunde wel¬
sche gute arr

seyn.

Netze wo sie
vornemlich

zugebrau¬
chen.

!erachtens besser, ^
schiessenwill/ dersucheseinen Lager / darnachsteckeer
einen Stab m die Erde / und setze ihm seinen Hut auff/

nach dem sihet er alle zeit. Eöschadetmcht / wann er

gleich auß dem Lager Laufft / dann er kompt doch bald
wieder drein/ drumb muß man aufflhn warten / und

jhn darnach hmderschleichen und schiessen.

Das X i V. CaM.

Das sich die astn a» ei»em Gre-

>>Im 8 czlAZr . Zeitlosen und ^
'Pilsenkraut / mische es untereinander/ thue das

Blu: von einem jungen Hasen darzu / und vernehe es ^kuMn,mit einander ln einen Hasenbalg/ so versamblen sich die
Hasen alle mit einander / so umb denselbigenOrt seyn/

darzu. Etliche nehmen nur den Safft von Pilsenkraut/mit emesj ungen Hasen blitt vermischt / und in ein Ha-
senftll genehet / und vergrabeus gar seichte in die Erden.

Man sthet auch erlrche Th-er mit Gisst/ daß sie bald-

sterben müssen / sonderlich die Junge so bald geboren ^ '
sittd.^ruolcjus^e VIÜ3UVVZ, em vortrefflicher ?hl!o
Ivlkus und/^ecjicus spricht / wann man das Kraut 3^'

^»-ciüiuni im Speck ludere oder Kresehe / solönne

man damit beyde Wölffe und Füchse umbringen.
Die Churlander brauchen das Kraut '5Koi z, Etliche

nehmen auch hierzu das Kraut Lontiü^lncm oder wil¬
de Benedictenwurtzel / welchebey den Lczuicc>!-8Und
iv. 2> 5 wachst/ da die Graffswfften?t -z^!iAcc>?z. und

derVcrln^ undHenschassten sind, ^

Wann man Hasenfanget / so junge ^ Leibe haben/ ^
so mm deß alten m-nnccm herauß / brennesiezu Pul-

ver /nagete eine Speckschwarte auffeln bretrk'ln/strewe

das Pulver drauff / daß eS der Wind ni'bt verblaset/
rum ec- v-.-uit.-nr jc.-^o!-cs>cz'.'os run, vel waoibli - !>ppre-

^t'ccris , c^oi cer lamc» , ur l>.zc arce in nulli-^
uzsüinciciri aur incommoclum adurzri^.

Etliche sagen müsse darbey seyn. Etliche
biltden die Materien an ein Fußsohle/wan nun die Hasen



Mn wo¬
mit siezu-
jnäsr^ii
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auff die Spür koinmen / so Kosten sie derselben nach / wo
der hingangen ist :mt der msrnc«^. da lauffen sie im nach.

Wann-.nan die Hasen in der Inseln Ici^cu bringet/
und sie daselbst unibher lauffen last / so sterben sie von
stunb an/ dann das Landt tragt sie nicht.

DieIager machens also / wann sie Hasen wollen fan¬
gen/ Hetzen oder schiessen/ sonemensiediemanice;M
den Leibe da dle jungen innen seyn/ und Nagelnö auffein
Brettlem/und legens dann hm/da die Hasen ihren Lauff
hin haben/so kan man sie gar leichtlich bekommen.

Das xV. Capitel.
Wie man Junge H asett wartett / auff-

ziehen und Mesten soll.
/TIn Hase bringet im Hpriliund auff einmal/
^"oder uao s>2icu, drey/vier oder fünffjungenüuß/sast
wie dteKatzen. Wann man nun dieselbigen ergreifst /so
gibe man ihn grünen Kohl zu essen und Milch zu trin-
cken/ etwann eine Woche oder viere nacheinander/ dar¬
nach er halt man sie mit Kohl dder Pappeln / Las Kraut
Päppeln zu Late:s k^I va, auffGriech!sch^«^»n'>vom

erweichen / dan diß Kraut seiner Natur nach/
erweichet.

DieRömerhabenihrelcporzns . das ist ihr sonder/
Üche örter gehabt / da sie ihre Hasen in grosser anzahl er¬
zögen/ und gehalten. Wann sie sie aber haben mästen
wollen/ so haben sieetlickeheranß genommen/ und in
einen sonderlichen ortverschlossen / Und haben ihnen da
gütlich gethan/daß sie fett worden.

WirnehMcKdiejungenHaftn / undthnnsie meine
Kämmer/ oder sonst an einen andern orr / da sie vor den
Katzen wol verwahret seyn / denn die fressen anch gern
die Jungen Hasen. Da gibt man jhnen Pappeln/ wets-
sen oder'grünenKohl/ aber den grünenKohl muß man
jhnen empohr auffhengen/dz sie ihn erreichen/ und nicht
beseichen können/ den essen sie sonderlich gerne.Wann sie
jhn besecchen / darnach essen/so sterben sie davon / wie-
wolsieunch den weiffen essen/dan es soll ein Hase wol ein
gaütz Haupt weissen Kohl über nacht auffessen Vnd setze
jhncn drincken darneben/so wachsen sie bald und nehmen
wol ;u. Doch sagen etliche/ man dürffjhnenkein trincken
setzen/ wann sie Krauter essen / dan sie sollen ohne das
e.-n Feuchtigkeit bey sich haben. Wann sie aber treuge
Diiig essen/als Haber/ so muß man jhnen zu trincken se-
tzen/soNst sterben sie bald/ wie ichs mit schaden erfahren.
Aber die Kräuter mag man in Wasser netzen / und sie in
die Kammerha ngen/ daß sie die nur erreichen können.

Wann man sie mästen will / so gibt man ihnen Haber
«u essen/ in acht oder neun Wochen werden sie gar fett.
Jedoch muß man inen alten und nicht neuen Haber/ der
erl' gnttechet und getroschen ist/zu essen geben / dan vom
neiUn Hader sterben sie. V!^eplm;8ecUv6um (Zerrna-
NiclllN paic.2,.c^.5s.irem cazz.z.4>Z Besihe auch Varro-
ucm. Wann aber die Haßlein gar zu jung seyn / so setzt
man jhnen Milch zutrincken Vor / und strewet ihnen ein
wencg Kohl vor. Wann aber die Hasen- grüne junge
Saat essen/so seyn sie am fettesten.

Das x v i. Capitel.
WsmReimcke Fuchs.

^Vlpez einFuchs/HUZli volupes.a voiul)ilirace pe-
äum.dann er gehet nie gerade zu / sondern listig und
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berrieglich / das ist ein verschlagen / tnckifth und ver- ^
schleuffc Thier/ (-s^cc

Wenn er nitzu essen hat so l:Ht ersieh hin / und stellet
sich als wann er todt were: wann nun die vogel zu im/alß Fuchses li«
zu einem A!)ß geflogen komm/und wollen :n altisfresten/ siegt ett.
so feist er sie auff. Seine rechte deine sind allzeit kurtzer
dan die lincken/wie man von ihm sebreibet/darumbbin/
cket er auch allwege/ w:e sehr er es auch s.msten verbwget.

Er hat eine Haut und einen Sch.vantz darinnen viel
Haar seyn/die brancht er zu seynem Vortheil/das/was
die Hünde dencken/sie haben ihn bey der Haut /so haben
sie ein Maulvoll Haar. Wann sie die Hunde jagen / so
steckt er den Schwantz zwischen die Beine / wanNsie ihm
aber zu nahe komen/ so wedelt er ihnen mir de Schwantz
umb dasMaUl/ und wann sie Lincken/ sie bekommen jn
beym Schtöantze/ so haben ste einen Haussen Haar.

Vnb weil er ein stinckender/ gastiger unflat ist/so be¬
seicht er auch seinen Schwantz / und sprützet damit die
Hunde unter dem Lauffen in die Mauler / wann sie ihm
zu nahe kommen / daß also sein Schwantz der Hu7.de
Sprengkessel sein muß/damit er sie besprenget.

Diesen stanck und unflat können die Hunde uik vertra¬
gen/ und eilen ihm dann nicbt so hart nach / wann sie die
Possen mcrcken. Wo ein Fuchs seine Wohnung hat/ da
macht er Mit seinem geschmeiß den orth gar unft üchtbar.

Sein Bauch und Kehle sind weih und zart / .r der
Schwantz und Rücken sind roch / und hat ein-u stricken¬
den A;hem /Nnd sein Biß/ wen er einen beisset/ssc gifftig.

In HispamenhatSweisse Füchse/ in de^Mosca -i und
in andern Mitnächtigenörtern weisse und schwache.
In Schweden hatSauch weisseuud sehwartze Füchse/
aber die weissen ächtet man da nicht groß / sind aNch nit
theuer/ dicschwartzen ader werden so thewerund hoch
geachtet/ daß man vor manchen schwartzen Balck
oder ^ o.Gülden geben muß.

In Hrm cmz HatS auch schwartze Füchse/aber die sind
sehr gifftig/man stöst siezu Pulver/und bestreichet damit
die Feige/derenman deß orts aM> gar viel hat/und wen
die Hirsche/ wilde Schweln und Beeren/ und derglei¬
chen Thier/ dieselbigengefressen/ so sterben sie oavon.

Es ist e:n vielfressig Thier / darumb sind auch alle sei¬
ne jungen blind/ denn alle Thier die also fressig seyn/ ha¬
ben blinde Junten/wie man siehet an Katzen/ Hunden/
Löwen und wölsten:

Er hat auch grosse feindschafft mit dem Dachs/wegen
der Herberge und Wohnung. Denn man schreibetvom
Fuchse daß er im niemals keme eigene Herberge bawet/
oder Grube grebet/darinnen er wohnet /sondern er mm-
met den: Dachs seine Gruben ein/ und treibet jn mit ge-
walt heraus: und kan ers mit gewalt ntt Enden / so thut
erö doch durch seine tücke un list /deun er besthmeisset und
bescheist ihm seine Gruben inwendich /und macht sie ihm
so grewlich und unrein /d; er nit wieder hinein bcqcret-

So neeret er sich auch viel mehr vom zahmcnVieh/dz
die Leute in iren Häusern haben / denn er fnst jungeHa-
fen/Cunicken/Meus/Hüner/Gense/ Böge! und Fische.

Wann er den Hasen und Cumckelu ;n d:z Wolle will/
so stellet er sich als were er jr guter Freund/ ftbertzet und
spielet mit ihnen/und ehe sie sich umbfthen/ so beist er sie
zu todte. Den meusen schleicht er heimlich nach/und sehet
sie/wie die Katzen pflegen zuthun / den Hunern schleucht
crzu Nacht in der Leut Heuftrnach uüdtregtsie weg-

Wenn er deß Winkers nit zu essen hat / so sucht er Meu-

se im Felde/wenn nun ein Wildschütze auch im Felde ge¬
bet/ und pipet mit dem Mu 'ide/ wie die Mäuse pflegen
zupippen/ so gehet und schleicht er umb her und suchet sie
über au / alß denn t an ihn der Wildschütze sein schiessen/

sonderlich wennS nahe beym Walde ist / da tan er hinter

eineBaum tretten-.Er ist listig /hebet den einen fuß auff/

und stehet stille / und forschet fleWg/ wo die INeuse seyn.

Von dein Gesellen sollen auch die Wandersleute im

Frühling über das Eyß wandern lernen / wie die Leute in1 thun DeuN die gehen Nit ehe über die zngefror-
ne Flüsse und See / biß daß sievermercken dz einFuchs
drüber hin und hergangen / und seiner Weide nach gezo¬

gen ist. Denn wenn er über em Eyß will/so helr er zuvor
das Ohr drauff / und mercket balde / wie dicke es sey
abzulösen. ?!ucalcli.ialii)clio, net>»rrcr-
rrctil^zuimalia alla^usrica, ?lin .Zccuncl. (?erm.f>Ärr.
2,ca^. 2.7. glichst wie

Seinen langen dicken Schwantz leget er ins Wasser/ sie Fische-
dareinverknechensich die Fische / darnachzeucht er ihn fangen.

Ccc tz schnell
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nicht wol
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schnell herauß/ und schüttelt die Fische herauß / und f«st
sie auff.

Ws er ein Nesi Voller Wesp.n weiß / zu denen gehet
er dücklmg / den er fürchtet sich vor ihrem stechen/ und
stecket den Schwany hmezn. Wenn ihttnun die Wespen
heuffig hrnem kriechen so zeucht er in schnell wieder her¬
auß / und schlegt ihn wieder einen Stein / Holtz oder
wand /und bringet sie also umb / darnach greifft er zuni
Neste/und plündert und verwüstets.

Dem Igel kan er vor den Stacheln nicht beykonp
men/ wenn ersich keulicdt macht / und den Kopffund die
Beine verbirget: Darumb beselcht er ihn/ und bringt
ihn also umb / denn wenn chm die Vrin m den Mund
tompt/so muß er ersticken.

Sein fleisch isset man nicht / aber sein Fell ist zu FücP
scneN Peltzen gut / und ist gut wieder deß Winters kalte.
Es sind aber tue Felle oder Bälge im Sommer nitgut/
denn da haben sie gemeiniglich die^lOpc ! »n dieFuchs-
sucht / da jhnen die Haar außfallen /^>?a!<l. iuLcar.
^ 5,Aber viel Dings hat er an ihme/das zur Artzney
nützlich und dienstlich ist. Dennsem Gelenck vom Ge>"
mechte / istgut vortueMutter/ für das außfallen der
Haar und Ohren wehe / die lunge istgutvordasMiltz,
wehe und keichen. Das Gehirn ist denKinderngutvor
die fallende Seuche / die reüiculi vor das Ohren ge^
schwehr / und vor den schmeryen der Gemachte/ vor das
Hauptwehe/ die Fuchsgalle vor das Ohrenwehe und bö¬
se tunckele Augen / das Fuchsschmaltz oder Ohrenwehe/
das Fell vor das Zipperle. Hiervon besihe weiter 8ex-
rum vlscooicum von den Thieren/ Weidvieh und Vö¬
geln cap. z. varrb. ^aZI. lib.ii. csy. Das Fette da-
vonunddas Marck dienet wieder die conrrzÄZczaund
Lehmung der Nerven / das Blut istzur brechung deß
Steins in der Blase und Nieren/ gut/ die Zunge ist gut
vor tunckek Augen. Von den Fuchsfellenwenn die gut
oder böse sind/liefe ^li^slcl.eeor.i. äj?Kor. 5.

Sonsten schreibet man auch von jhnen / daß sie ster¬
ben sollen / wenn sie btttere Mandeln essen / denn die
können sie ei llzrursliims-oreorianichtvertragen Lor-
r>c!iu8 und k.avilius schrelben/wenn die Hanen
die Leber von den Füchsen essen/so sollen jhnen die Füchse
keinen schaden zufiigen.Iremesräzvu, schreibet/ wenn
man ernen Fu ! s zu stücken häwet/ und kochet ihn / und
gibrs den Hünern / Tndten und Gänsen in der Speise
zu fressen/ so greiffe sie innerhalb zweyer Monden kein
Fuchs an.

Das XVII, Caxilcl'

Von der Fuchsjage.
AVffFüchse werden wenig Hunde gewehnet / denn
^wenn sie den Füchsen nachspüren sollen/und kommen

mit Hunden auff eine Hasenspur/ so verlassen sie die spuht der Füchse
zu jagen ^nd gehen den Hasen nach. Man findet wenig HKnde/

die ßen Fuchs beissen / Häher das Sprichwort kommen:
Er will den Fuchs nicht beissen.

Vnd solches nich! akein varumb/ daß die Füchse sich
wehren / und wieder beissen / sondern daß sie von Natur
der Füchsin/oder sa-melti s günstig seyn/ wie denn die
Füchsin odertcLmcilze den malculims cZllUmnit seind
seyn/ doch wenn ein Fuchs mercket/ daß chm die Hunde
auffden Halß wollen/ so sucht er allerley Außflucht/ daß
«r ihrer loß wird / sonderlich wo ein Baum / Zattn oder
Oestreich ist / da beuget er offt umb und drehet sich dar
fo lange umbher/biß er ein gutenVorsprung bekommet/
fo bauet er wieder fort.

Kan ers aber nicht anders machen / so besprenget er
Sie Hunden mit seinem stmckenden Sprengkessel/davon
zuvor gesagt/beyde Augen Voll / daß sie nicht Mehr sehen
können.

Soch wird er AßweikeNan die Netze getrieben / ist a-
ber Nicht leichtlich hinein zu bringen. Daher die alten
I-i m di sagen! Em alter Fuchs wird schwerlich im Netze
gefangen/abergleichwol wird er endlich gefangen.

Er wird aber cmffmancherley weise gefangen/ Erst¬
lich mir Netzen wie die Hasen. Darnach so fenget matt
jhn auch mit Schleusten wie die Hasen.

Btßweilen legt man ihnen auch ein Fuchs Arm-
brost / das ein «issern bogen hat / und stellet ihn mit ei¬
nem todten Hun: wenn er das ein wenig fortreisset/ so
Mchr er das gespgnte Armbrost an elftem Schnür-

Fuchse wie
sie zu fange.

lern mit loß/ und er scheust sich selber/ das etliche Schen-
ckel oder das Haupt selber mit im Stiche bleibet/ Er hat
ein zehe Leben/ und kan sich stellen / als were er todt / und
wenn er den eine gelegenhett siehet / so beisset er gewal¬
tig umb sich.

Man sehet sie auch m den Gruben wie die Wölffe/
wenn'man jhnen eine lebendige ^ndte auff einen Teller
bindet / und machen den Teller oben auff eine Stange
und stecket die Stange m die Gruben / daß oben die
Stange der Endten gleich stehet / und überal umdher
Stroh oder klein Reisigt leget / daß sie die Gruben Nicht
sehemWeny si.e darnach zur Endten wollen /so fallen sie
mit dem Stroh hinein in die Grube. So wirfst man ihn
alßdenn drinnen mit Steinen zu tode / setzet eine Letter
yn/und.hölet ihn herauß / will man ihn aber lebendig ha¬
ben/so spissetMan jhn mit einer eissernenFürckencMdle
Enden /und leger ihm Unen Strick umb den Halß / er
beisser sonsten sehr/ aber wenn er an den Strick koMpt/
so lest ers wol bleiben. . ^

Aber gemeiniglich Werden sie gefangen in jhren Gru--
den/wenn sie Junge haben/ denn bey denen sind sie alle¬
zeit, Da muß man ihnen erstlich alle löcher wol Äer-
stopffen und verwahren / daß sie nicht herauß können/
sonsten haben sie btel löcher / dadurch sie entrinnen kön^
Nen/ wenn man jhnettgleich emes vermacht/ wie man
sonsten im Sprichwort saget wenn der Fttchs nicht mehr
löcher wüste denn eins / so were er lanäe gefangen.

Auch grebet tnän btßweileu die Alten mit den Jun¬
gen auß / denn die Hunde wollen nicht gerne hinem zu
jhnen weil sie sich tvehren Und/ sehr wieder beissen.

So kan man sie auch blßweiten wdhl mit einettj
Schmöch heraus teuchern/ttue diedienen/daß sie herauß
Müssen/ wenn sie gleich nicht gerne wollen.

Darnach wartet mau jnen heraussen vor den löchern
auffden Dienst / mtt Hunden und andern Sachen / so
dazugehören.,

Sie werden auch Mit den Fußeissen gefangen / AVer
man müß sie zuvorkörnenmit Hünern Knöchltchen/
VndSpeckkarpen/zweymal. Darnach zum drittenmal ,ufanaen
stelle man das eysen auff. Es ist wie ein Buch/das zu
sammen und wieder von einander gehet. Wenns gestalt
ist/ so ists wie «in halber Mond / derKleinschmiLdoder
Circkelschmld »üuß es machen / und kostet «ins in die
vierrhalben Thaler. Diß mußmanewemweisen/ sonst
lernt mans nicht leichtlich.

Wenn ein Jäger aUff die Fuchs jagt Ziehen will / so
muß ervorallen Dingen die Lufftinachthaben / daß
man jhn den Winde entgegen jagt damit er durch seine
GeschwittdigkeitdenHunde Nicht entrenne WiemM
Küniglein sehet/ liefe das ^0. Buch?cr.clc Lrslc.cap,
54. Wie man gie Füchse sehet / ?ce.c!e Lrelc. üb. 16.

Man soll von den Füchsen die Lunge auffheben imS
auffrreugen/dasnennen die ^eäici xulmotzemvulxis
cslzcesculn.

Das)! VIN. CaM.

Wie man weiter Füchse und AVZlffe
fanget? fok.

Lciszc^I'UretzviOÄceZZ^daöseyn uvar^im szrmco«
^ r:i ja quibuzzciui TresteroderTauben^or^
ner) ^rlcnicum ode? colo^uiora aris. pulverisire sie/
menge es alles untereinander / uttd thue das Pulvek
drunter/ mache kleine KügeleinwieSchnellfeulichen.
Nim darnach Mist / und sonderlich Pferdemist / und
schütte etliche Heufflem zimllch weit von einander / da
du dich deß Fuchses öerMuthest.Alßdenn brate emeKaye
beymFewet/ und lege dreKtigelein bey dmMist/ unb
schleuffe die Katze von einem Heüfflem zum andern / so
kommet der Remicke auffdie Spur. Frisiet ernun ein
Kügelein/ so bleibet er bald dabey liegen. Diß kan man
auch zur Fahung aller Thier brauchen/die blmd geboret»
sind.Besihe auch ^i^alci.Lenr. 5.Hpüor.54.

Man kan die Katze lange brauchen / wird nur wider
gesenget. Man nmß aber die Fuchsfelle bald verkauffen/
denn dte Haar fallen rnen auß /wen sie nicht flug in die
Beitze kommen. Es haben auch die Füchse im Sommer
gemeiniglich.älopeciamdie Fuchssucht/ daß jhnen die
Haar außfallen/derwegensiezurselbenzeit mchtwolzu
fangen sind. Item/wo man diexucjcncj- einerFüchsi»«

hifl-



hmstretchet /da finden sich die Fuchse balde hin/und sind
darnach wol zubekommen.

Besihe drunden weiter das 25. Capitel dieses Buchs.
Wie man die Füchse zu allerley Artzney brauchen soll.
Besihe auch 8exrum plzroai cum von den Thieren/c-. z>

Hteher gehören auch die Marder/ Luchs/ Wölsse/
darvon ich hernach Mehr sagen werde / die machen sich in
Moscow so gemein mtt den Leuten / daß sie zu jhnen in
die Städte kommen/ und sich da ertappen lassen. Die
Matderseyn gememtglichtnden Walden / auffhoheN
Bäumen / ulld halten sich gar oben in den Gipffeln der-
selblgenauff / und fressenden BienenjhrHonig auß/
drumb haben dar die Baurett jhre Spürhunde / die sie
fleissig suchen und verraten / wenn sie sich in den dicken
Bäumen verborgen haben. Wenn nun die Bauren oder
Jäger sie dar finden / so schlagen sie nur hart an den
Baum / daß sie zu öberst von dem Baum herunter fab
len/und von Spürhunden zu todte gebissen werden»

Das X I X. Capitel
Vom Dachs.

Von den Jagten/ ;8»
maNsjtts

gesaltzen werden/ denn es ist sehr susse fletsch / so muß es richtet,
auch ein wenig besser eingesotten werden.

D«e Htnderviertelbesteckt man mit Salbey Und ötett
sie. Im Ofen bret man sie An besten. Es ist ein sehr ge-
sundt essen/denn es isset eitelWeinbeerw/TelcheBern/
Und die besten wurtzeln auß der Erden/wie em Schwein.
Es grabet und suchet sie auch Mit wühlen in der Etden/
wie ein SchweiN.

Daß Blut zwischen zweyen Frauentagen gefangen/ Dachsblut
wie eine halbe Nuß groß / auffetnmah! / in Wein oder dienetvor
Biet kalt eingenommen/sdenn es wird hart/wie Bocks- schwere
blut) wenn einem die schwere Kranckheit ankomenwill/ kranckheit»
sMaN muß es zweymal Nacheinander eittnemen , sovet-
gehets/ es sey Mittags / Abends oder Morgens Man
zerstösts ttt einem Mörser/ und helts immer im vorrach/
daß Mans bald im Nothfall haben kan/ Wenns einem an¬
kommen will / wenn mans emgenomwen hat : so last
mann 2. Stunden vorvber gehen/m der dritten Stunde
gibt Mans ihnen wieder ein.

Backs Be-
X L ^Icsoder ^LÜsoder l'zrusl'äcklus einDachs/

c^zpolic^tii emGrevinck/tst nit ein groß Thier/
sondern Mltch klein/schierwie ein Hund oder fuchs/hat
emen breiten Rücken/ ein tauch und haaricht Fell/weisse
sprenckeln/und z. lange weisse strctffen / und mehr weisse
denn schwartze Haar/ aberauffdem Rücken hatsmehr
fthwartze dann weisse/ detKopfflst mitten schwartz/ und
auffden fetten weiß/es hat harte haar/ ein dick fell / dar-
auß macht man gute Banckpfüle. Es hat kurtze Beine/
emey zimlichen langen Leib. Vbei den Kopffhats eine
weisse Plasse / an den Wangen ist auch ein wenig weiß/
hat einen gar spltzigenKopff/dle Beine sind gar schwitz/
an den fordern Beinen hats gar lange krallen / binden a^
der kurtze.Man zeucht ihnen die Haut ab/wie einem Ha¬
sen/oder Hirschen/ und gibt sie umb 6.oder 8. Schilling.
Vncerder Haut hat esdaöfette überden gantzenLeib/
wie das Fell/da streifft man ihn wieder zum andern Mal/
Und zeucht im das fette fell auch ab/wie einem Hammel/
da Bekompt man offt von einem Dachs 9.10.11» 1auch

^achsfctt 16.Pfund/Mehtoder wenigerfettes^Dasselbige
bienetvors - man oder z.Tage auff / biß es ein wenig hark

thim. schneiden kan / khuts in einen Tie-
gel/und schmeltzts/und geust fein mehling in eineTopff/
setzts hin m die Sonne / den gantzen Sommer übet.
Wer nun einen Schaden hat / wenn er sich im Leibe zer-
hoben/ oder wehe gethan/ dz im das Blut nach dem Her-
tzen steiget / so thue er NUt als eine welsche Nuß groß'/ in
warmes Bier/abends und morgens/und trtncke es.Wer
verwundet ist/ der mache ein wenig dieses fettes warm/
tuttcke tüchtein dretn/legs auff/und binde es zu/so heüets
öalde. Wen einem eine Pesttlentz anstost/so lege ers der¬
gleichen auff. Der Balck zwischen zweyen FraUtagen

Dack-li ^uffgehenget / einstücklein davon cempore ^ettisauff
den blossen Lelb an einem Schnürichengehänget/zeucht
dieGifftzusich/ dz em Mensch die Seuche mtbekompt.

Dieses hat die alteHertzogin zu Weimar/ deß Herm
^cjmiaitirzcorls zu Torgaw Frau Mutter offt ge¬
braucht und versucht / Iunckern und reiche Leute lassenö
in Silber fassen/ undheNgensan denHalß Istecn köst¬
lich herrlich Ding / die Äpotecker geben vor das Pfundt
einen halben Gülden.

Das Fleisch kochr man / wie em Hammelfleisch / es

Kmetvor
KePest.

öachs-
Üe'sch

Das fette das er in der Blasen hat/vertreibet die Fin- ^4,^-
nen im Angesicht / wenn man sich damtt schmieret.
Det rechte Fuß in einem Papier auffemem heissen .5er-^
de gedreuget/ daß er nicht stincke/ und also bey sich getra-
gen / ist auch gut vor die Pest. Doch mußzuv^rder^^^mder
rechte Füß eröffnet / Und das rechte Auge hinem gesteckl ^. .^
werden/ ehe man ihnen auff den warmen Herd leget. A ^

Er wohnet auch in Gruben und löchern unter der Erverwohnet/
was er

schmeckt auch fast also / allein es muß em wenig besser

den die mancherley wßganze habS/udie Füchse, Wen
jhm die Hunde nachlaufen/so halt er den Ochem an sich/ «
und bleset im die Haut auff/dz chm die Hunde dasFleisch k).^ucke^
»nr ergreiffen / und die Jäger den Leib durchstechenkön- ^
r.cn.DenWintethelcsichs mehrentheilsunter der Er¬
den m seinen löchern auff/und schlafft.Wo sumpfichte tck
wasserige örtet seyn / da findet Man m auff den Bergen.

Es ist auch dasFette sehr gutzurheylung/wenn einer Dachsfett
ein Arm oder Bein gebrochen hat / das kan man damit heilet ge-
allein heilen/wens^nur geschmiedet ist. So ist es auch gilt brochent
wieder die schmertzen der Nieren. Es grebet sich im Schaden.
Walde Unter die Wurtzeln der Bäume Hinein / da muß Dachs zu
ein Hündlein/ dz darzu gewehnet ist / hinein zu ihm kne- sangen,
chen/un ihn engstigen/so arbeitet er sich auffeiner andern
feiten wieder herauß / also bekompt man ihn. Es pflegen
ihn auch etlich auß der Erden auffzugraben. Besihe hie-
V0N ?Iin.IiK.i8.cgs>.jy, karriol, Iib.l8.cz^.lol.

Es gräbet nicht alle löcher gar durch/ drumb muß ms
achtuug auff das Hündtein kM loche geben / und sich auff
dieErden mtt denOhren legen/ und hören wo dasHünd-
lein bellet / denn da ist der Dachs gewisse. Wenn man 0-
ben mtt der Hand drauffklopffet/sobellet das Hündlem
viel fthrer/so erfähret man eigentlich wo er ist .Docb tret¬
bet jhn das Hündlein immer weiter und weiter erhuuet.
Wenn er gar erhmter in» loch kompt biß zum ende / so
kan er nicht weiter/ so bellet daß Hündlein immer am sel¬
bigen orte. Da grabe man als denn hinein/und sehe/daß
man ihn mtt der Hand bekomme / oder habe Hunde bey
sich/die ihn ergreiffen / wenn .er entlausten will. Allem
er betst Mechttg sehr und halt fest/ was et mit den zeenett
ergreifst.

. Em arng RuttWück/die Dächsen
künstlich zu fangen.

Wilm erfahren / ob der Dachs zu Hause ist / den du
fangen wilst/si) gib achtung auffs Loch/da er auß und ein
pfleget zu kriechen.

Stecke emHöltzlein forn ins loch / da erhetauß Muß/
das ioi-MÄl» c> uciz gemaebtist. Kreucht er N!ln her- ^
auß/so stöst er das Höltzleen weg/ Alß denn stelle du bald / ^ -
eMen Sack vor das loch / und stoß das ende deß Sacks' ^ '
gar erhincer ms^och/ das forne im eingaiig der Sack of¬
fen sey/ und also über dem loche angemacht ist/daß er sich
zu schweren kan. Wenn nun der Dachs wieder zu Hause
kommet/so blelbtt er fsrne im lötze fichen/und lchret den
Kopffforn zum loche herauß / so must du zu im schlelM/
und auff in gehl-ng zu fahren/und m erschrecken /so leufft
et zu rück /und will ins loch/ stöst hinden an den sack/und
streicht oder schmeret jhn auff solche weise fornen m. Es
Muß aber der Sack oben fest angemacht fein / sonst reist
jhn der Dachs loß / und nnnbr m mtt sich ins loch hin¬
ein/ daß du nicht weist/wo dein Sack bleibet.

Wenn du nun den guten Herrn also im Sacke gefans
gen hast / so Handel mit ihm nach deinem gefallen und
willen/ und wie ers verdient hat. Wilm ihn zu Hause

Ccc iij mix



Mit Hunden Hetzen/und dein freudenspiel Mit UN ha ben/

so n^agstu eö thun : Wcltu chn aber mir dem Sack auff

die Erden schlagen/so magstu es auch thun/aber er stirbt
davon nicht leichtlich.

Es sind ecUche dle der Dachse Jagt allein nach gehen/
und dieselbige sieiss-g treiben / Tag und Nacht/haben

ein sonderlich Hündlem/ welches auffden Berg und im
Walde in die Löcher zu den Dachsen kreucht/ und sie mit

seinem bellen verräth. Sie hahen auch Jagt Hunde

emen oder etliche / damit sie hmder den Löchern'auffwar-

ten/ diechubaldeertapyen / wenneraußgegraben ist/

und geben ihm sein bescheidenen Theil. Besiehe pliolum
8ccuc,clum <?crmzn'jZül .i. csp. ^8.

Dachse sind Dachse sind zweyerley/ etliche haben zertheilte Füsse/
zweyerley. wie die Hunde/etliche zuspaltene klawen wie Schweln. «

Das X X. Capitel.

Vom EychhKrnlem.

DasVierzehende Buch/

die Hasen InEngellandt und Hist)Men solls ihr Viel
haben/ Uiid in den ^alcaribuxlnlulis auch/ dergleichen

jnLyfftand lu locis monranis. Pie ^UNgenhelt Mag

vor besser und gesunder zur Speisse denn die Alten: Ha¬
ben sonstcn garem weiß lieblich Fleisch. Sind leichtlich

zu fangen / wenn man nur ein zahm Iltis / vi vcrrzm
oder inullcllam hlvellrem . dasein Schellicbenam

Halse bat/ in ihreLöcher lausten last/so kommen sie balde
auß alle Löcher heuffcg hervor / da hat man alß denn klei¬

ne Netzlein vorgestalt/ damit werden sie bald gefangen»

Besiehe das Tlnerbuch c?clucri.

Bas XXII, CaM.

Vsm Biber i»nd Kschsccer.

Ier muß ich sagen / wie man der selbigen auch konl?
machtig werden/dz man die Jagt dieser kleine Th ier-

lein nit also anstelle/wie jener grobe Tölpel/ der ihm auff
die Bäumen nachsteige/ und wolte sie da erwischen. Alß

aber daSEychhornlein von einemBaum auffden andern
sprang oder flöhe/ liß er sich bedüncken / erhettewolso
lange B .ine als das Eychhörnlein/wolte darnach sprin¬

gen/ siel herunter/ und brach den Halß/ entzwey. Dar-
umb mercke / daß man diese in Eychwälden und Buch-

Waiden/ und in denTannenwälden suchen muß/da sie

Tanzapffen/ Haselnüsse und Mispeln / oben auffden
Bäumen zu essen haben. Da scheust man sie MitArm--

' brüsten oder Büchsen auffden vorbauch / oder wirfft sie

mit Stemen herunter / sonderlich umb die Österliche

Zeit. Sie sind vbelzu bekommen/denn es hat ein zeheS
leben/wenn mans gleich mit emem Steine auff die Haut

^ wirfft/ so felt es doch nit bald herunter / sondern legt sich
em wie sie die Este em/ dz mans vbel bekommen kan/ und

zu bekomm. n)e,^,>nan6 gleich bekonipt / so beist es sehr umb sich.
Mann kann sie weit hören mit ihrem geschrey / und wis-

Eichhorn- l^aid/wenn ein ungewitter kommen will / und können

lein weiß ^ dafür bewahren.Besihe j>b. 8. cas?. zo.
wennVn- Eichhörnlein ist ein Herren effen/ ich Habs Für-

gew'tter ^ ess^n sehen.
vorhanden. sind sie rothlich oder schwartz / Iu Preuftn/

sind sie deß Sommers roth/ nn Winter werden sie Evß--

grau/ davon werden die GrauwcrckFutter geuiachc un
unten am Bauche schnee weiß. In Lyeffland/ Schweden

und Moscau deßgleichen hatS ir gar viel. Die Bauren

fangen sie mit Stricken / Fallen / oder schiessen sie mit

Hagel.
Das XXI. Capitel.

Von dem AüniAlem oder RümgkchA

Königlichen (^)ewoltch zuvor m diesem Werck auch einmahl der
wo her es <V^uu>cu!oium gedacht / so muß sch doch lr allhier

denNamen/ einmahl gedencken. LuriicuIuseinKaniNichen/ wie es
und was es erliche nymen / hatseinen Namen von den LuvicuIiz vV

für arr sey. Lochern/die es in die Erde scharret/ darinnen es wohnet/

quo^cuuiculo sxgl lul) rcru». Ist nicht gar eine wilde
Ärt der Thier / denn man sie auch btßweilen wol m den

Hausern hat^derhelt. Ist schier eine Hafen art/ wenn
man ihr gebärde/ die Ohren/ und jhre fruchcbarketten an
sehen wll!/dann sie sind sehr fruchtbar/ also/daß man ihr
iu kurkcrZelt viel bekommen kau / meinem Jahr m die

70. ES sollgeberen / Wenns gleich kein Männlein bey

sich hat/und soll beyderley.GeschlechtS zugleich seyn/wie'

. ^^n I^ibel oderBiber/Iarllle ^urra. (ZrTccx«/s-^,eiN

^"Fischotter/ist ein seltzam wunderlich Thier/ dennes Biberlvs

wohnet mund unter dem Wasser bey den Fischen / und er wohnet/
heraussen auff dem Lande unter den Thi-eren / und Heisset Mb woher
Lslici, c , denn sie hielen sich selber auß/wenn er seinen
sie mercken dz sie sollen gefangen werden. Wir nennens Namen»

m den Äpoteckencallorcum, calloicum tunr reties ki-

broi mn. Bibergeil/ und ist ein trefflich Ding wider die
Lehmer/ und den Schlag der jungen/ und deß gantzen
Leibes/ uns wieder die Schlaffsncht. Sie gönnen dem

Iägerire r?!i>culo8 die zur Artzney sehrMseyn/nicht/
wenn die gehlen alt/schwartz und mutzicht werden/ so hü«
te dich davor dann also werden sie eine Gifft: sonderlich
wenn man sie Mit viel Saffran einem eingibt. Wie man

siejaberMicHundeu/Stechgabeln/G^schoß/Reusen/un

dergleichen mehr saneen kan/ besiehe Lclnerum in sein?
Thierbuch PZ5.2z. k. Darnachbesiehe auch weiter von
«Lzitoi c k^iriiol.^nvlic.lik.18. c^ip. z.8. plin.Iib.^. czp.

ZO. Es kan trefflich beissen / es beist bey dem Wasser die

Beume weg/ als wann sie abgehauen weren / und bewet

sie mit den Zeenen auffwertS ab / sonderlich das Espen¬
holz/ das ist weich zu beissen / das hewets unten mit den

Zeenen entzwei)/ das es umbselt/ emes Armes oder Bei¬
nes dicke / darnach bcisis noch m hr den Stammen ent¬
zwey m viel stücke/ em jedes ekwan einen Armlang: und

leget sich das Mänmem nider auff den Rücken und bebt
die Beme empbor / dasWcrblciN lcgt ihm das Holtz

zwtschendie Beme undzeuchrsmikdcn Zeenenbeyden
Schwantze nnmer fort / biß au denVfer/ darinnen sie
unter dem Waffer wohnen/ da wirfft alßdenn das Man-

lern umb / und sie nemens darnach / und werffens ins

Wasser/und springen flug hmein/ehe es zu Grunde felt/
und



Von den Jag«». 58z

M-licr
^servot
Att.
Fischotter
was sievor
Schaden
thlNI.

und treckens hinein in ihre Köcher / basist darnachpeß
Winters durch chre Speise.Munsterus schreibet solches
auch vom Murmelthier.IteM Plmms.

Es belst trefiich sehr/drummuß man sich vor ihm wol
vorsehen/daß es einen nie bey der Hand erwischt/die Jä¬
ger haben ecsere Gabeln/damtt stechen sie ihn in Halß.

Er hat kleme Beine und kleine Füsse.Er ist dicker denn
ein Hund.

Dieser Art sind auch die Otter / oderFischotter/die
Mansonstenl>ur»5 ^irrzji oder I^uciicesnennet/ derer
die Fischer an der Oder viel fangen/ denn sie kriechen un¬
ter das Wasser/und bleiben lange drunter/ und fressett
die beste Fische/sonderlich über die Hechte und Karpen.

Sind sehr schmahl und lang/etliche^Ellen länger M
kürtzer/darnach er alt ist / hat schwarybraunHaar odet
Fell/kan Nicht wol lauffen / hat einen langen Schwantz/
wie em Windspiel/aber daß er rauch ist von Haare/ hat
spitze Ohren/wie em Fuchs odet Hund» Sein Fell gilt
offt6.7.ödermeyrmchrGüldeMeckelburgisch/darnach
er groß ist. Wenn erins Wasser kreucht/ scheust er ge¬
schwinde nach dem Grunde / wie ein Hecht oder Frosch/
kreucht den'Grunde nach/offt ein hundert Schritt weit/
frist tapffer in die Fische/ welche er vor sich her jagt/als-
denn sch.ust er gcschwmde wieder m die höhe / steckt die
Schnautz auß dem Wasser/ und holet mit grossem prau-
sen Athem/daß manszimlich weit hören kan/darnber er
auch offt von Flschern oder Jäger gestochen/oder zu tode
geschlagen wird / helt sich deß Winkers am meisten auff
umb die schnell lauffen<ze Flüsse oderBacde / die i" der
Mitten selten zufrieren / kreucht deß Nachts fürnemblich
»m Sommer/dengrossenSeel>. nach/ von einer See zur
andern/auffemeMile oder anderlha!be/w:rt Verwegen
offt m solcher reisenvon Ackerleuten deß Morgens errap-
pet /erlauffen und von ihnen getödteü

Seittöweldeaber verbringet er deß Äachtö am mei¬
sten im Wasser/ aber deß Tags/ wenn er satt ist /legt er
sich m die Wiesen / oder an die Ufer deß Wassers / oder
Erlenbamnui Stämmen an sumpfichten örtern/ da ihn
denn dieIager deß AbeNdls und Morgens/auch bey Hel¬
lem Tage mit Hunden na -l,trachten. Er trachtet den Fi¬
schen Mit salchen grossen Begierden nach / daß er auch
bißwcilen/alsdie Erfahrung gibt / in die Flügelreusen/
oder Garnsacke kreucht/ sdaher man denn eramten kan/
wie schmal er am Leibe sey j darinnen er auch bißweilen
erstickt/und rodt gefunden wird / weil er nit wieder her-
auß kommen und Athem holen kan.
^ Sie haben kurtze BeMe und Pfoten / schierwiedie

Katzemlaussen im Winter umb die Felter oder an dem
Ufer deß Wassers/wieman sie denn fem an dem Lauffim
See spüren kan?Ste wühlen bißweilen wie einSchwein
um daöUfer.Denn es ist ein «^5<«»,das zugleich auffm
Lande und nn Wasser leben kan/wie em Frosch.

Er ist wol zu fangen/hat kurtze Bem / forne haben sie
Hunde Füsse/und hmdm Gänfe Füsse/kan nit sehr lauf-
fen.Besihe droben das ^..Capitel»

Von der Otter und Biberjagt besihevctr.cleLrcl'.
ti.c.i ^Im.8ecuacjum Lerm.f>Zlr.L.foI.l4^»

Das XXlll.Capitel»

^XIeWolffsjagt ist eine nützliche Jagt / wegen!
nü > ^Viehes und Wildes/denen sie grossen Schaden zu-

'fügm/sonserlich im December und Ianuario / uns we¬

gen der Haut/welcheeinem im Wtnter einen guten war¬
men Peltz zu wegen bringen kan. Erheist
le»^u?hat semen Namenvom Löwenfuß / daß er seine
Klawen im gehen auch verbirget wie ein Löw over eme ^ ,
Katze/ daß er fein leisam schleichen katl. Hat alle seme. ^
Stärcke im fordersten Theil deß Leibes/m den sordersten ^
Schultern/BrustundBeinen/HalßundHäupt/hat ein
groß weit Maul/und Zähne wie die Hunde.Drumb ste¬
het im ?!acc>: lupu s in zrm>8 valec», cluncz ia-
krz6io5 ^erc>. Es ist gar ein begierig reissend Thier/ja
auch ein blutgierig Thier/ das lange hungern kan / aber
darnach ftists desto sehrer. Im Sommer behilfst er sich
im Walde mit den wilden und andern Thieren / die reist
er datnieder und frist sie/aber im Winter leufft er auch zu
den Dörffern / und kompt den Leuten in die Hofe / und
reistet darnidet und tregt weg/was er bekommen kan:Ia
er schonet im Winter auch der Menschen nit. Wie Man
Anno 1607. im Winkergnug erfuhr/da es einen tieffen
grossen Schnee hatte/der eme lange Zeit läge / und sehr
kalt war / zur selbe« Zeit liessen die Wölffe heuffig hinter
einander her/und zurissen viel Menschen/ fragten nach
keinen Büchsen/fielen denBauren in die Höfe und Stäl¬
le/zerrissen Menschen und Vieh. Da solle die Obrigkeit
mit den Netzen hmrer ihnen her seyn/ und die Strassen/
alsvor solchen Mördern «ad Dieben rein halten: und
sie nackent an den Bäume hcngen / als ihrrecht mitbrin¬
get.

Sie sind sonderlich böse und beisslg/ wenn sie sich be-
lauffen/und wenn sie junge hübe/wie dieHmdin/wiees
den:: auH eine rvilde Hundes Art ist. Es h.it seine blinde
Jungen rrefflich lieb. Je älter sie werden / je ärger sie
seyn/denn wenn sie alt werden / und nit mchrjagen kön»
nen/so fallen s/e die Menschen zu meisten an.

Sie haben einen giffttgen b-ß/isnd wen sie belssen/der
muß gchettet werden wie ein Mensch oder Vieh/daS von
ei-sen» tollen Hundt gebissen ist.

Kein Hund frist von einem Wolffe. Drumb muß ich
hie den cmfelttaen Hoffleuten eine gUce Leht geben / son¬
derlich denen/die zu erst zu Hofe kommen/und nicht wis¬
sen/daß dieHoffbubenböseBubenseyn/die bißweilen ei¬
nem vom gebrarenenWolffe zu fressen geben.Em solcher
werffe nur etwas vom selben Fleisch/daß ihm verdechtcg
ist/als wens Wolffsfleisch were / einem Hund vor/oder
halte es chm vor / wens der Hund nicht annemen und-
fressen will/so ists gewißlich vom Wolffe.
L)it5elcNs^> venslUr,' t5erva5
iarL iri 5/lvis>. omniz ^
sc (, onrriru!^

Wenn er unter eme Herde Schafe kommet/und nur
lufft hat/so zerreist er sie alle/und frist was er fressen kan/
was er aber im Bauch nit bringen kan /das verscharret
Und begribt er/und verhegtS biß er wider hungerig wird.

Hat er nichts zu fressen/sö frisset er vor Hunger dieEr-
de.Im Sommer sind sie gelbicht/im Winter graulicht/
daher das Sprichwovt kommet t I^u^us pilo s nvn ani-
mummucar. ^

InEngellaNd und Lande zuRügen hats keineWölsse/
Und wenn man sie schon hinein bringet / so bleiben sie
dvch nicht / drumb gehet das Viehe alldar umbher ohne
Sorge und hüte der Menschdn. Die Schaafe haben all¬
da auch Hörnet.

Es ist ein fehr listig Thiet/weNner denZiegen nit bey- ^ .
kommen kan / so leget und verstecket er sich unrer das. ^ " -
Gra?z/nahe bey den Sträuchen / wenn die Ziegen kom-
Men/ulid die Bletter oder das Laub abfressen wollen/ so
ergrecffc und zerreist er sie.

Wenn er junge Füllen beyden Pferden siehet / oder
Schafe/so schleicht er fein mehlich herzu/ legt sich nider/
oder gehet unGrase fein nahe zu ihnen/und lest oben nur
den Kopffein wenig sehen/biß er nahe zmhnen kommet/
so wischet er denn Herfür/und versucht sein Heyll.

Aber im Lande zu Meckelburg kam der Schleicher
übel zu Massen: denn da mercket eines Iunckern )mecht ^
diesen Possen/und kriegt einen starcken Zounpfahl / und
kre«cht hinter ihm her/und schlecht ihn aufdenKopff/un
schreckt ihn/daß er hoch empor springet/ und ftllet wider
darnider und bleibt rein rodl. Das hiesze rcchl/wer ei^
nem andern eine Grube grebet der felt selber dre-n.

Es kam ein Wolffzu einer Schäferi,ütren / und fand
daß sie em Schafauffsrassen/ und sagt/ S wenn ich das
thet/wie em lermen solret ihr anfangen ? !ur i» cov, vjo«

Ccc liij Wentt



§84 Das MerzehendeBttch/

Wen er Jungen hat/ so raubet erntchc nahe l>ey fei¬

nem Lager/sondern von ferne/ daß man,hm die Jungen
inchtmmp.. Wenn er deß Nachts zu den Schaffstallen

wandert/so gehet er dein Wmr entgegen. Und wenn er

nnt einem Fusse hart anstosset / fo beisset er den Fuß mit
den Zahnen vor Zorn. Seine Augen leuchten ihm 5eß

Nachts un Kopjf wie zwey liechter.
Wenn er fleuget/ fo mmmet und treget er feine Jun¬

gen um sich / Wenn er sich verfressen hat/fo fuchter ein
Kraut/das isset er/davon brecht er sich.

Er ffirchret sich sehr sürdemFewr / Igel und Stei¬

nen/wenn man mtt zweyen Stemen zusammen schlegt/

so erschrickt er/und fürchtet sich/drumb gehet er auch gar
leifam / wenn er über einen steinichten Orth gehen muß/

daß er ihm ja nicht fchaden thut. Denn so balde er nnt

einem Steme nur ein wenig getroffen wird/ so zerschwil-
lers ihm/bekömmet Maden im Schaden/und muß ster¬
ben. Wer mit enn Stein nach ihm wirfft und trifft ihn/

den zerrelsset er wo er nur kan. Wer aber sem fehlet/zu

dem leufft er zwar als were er zornig/thut ihm aber Nicht
leichtlich fchaden.

Wolffwas Wer mehr von feiner Natur und Eygenfchasst lesen

«r fürchtet. will/der lese h:n und her Plmium und Anstorelem/ denn
die haben in ihren Büchern hin und her etwAS davon.

ItelN/llN Lzrcl^ol

Das xxi v. Capieel.

Von der Wolffsjagt.

Wölffe wie ^s>An sehet die Wölffe zum meisten mit Netzen zu
siezusan- -^"Winterszeit/ wenn sie Schnees halben den Leuten
gen. in die Häuser lausten / doch sind sie in die Netze übel zu

brmgen/man muß sie zwischen denNetzen offt erschiessen
und erschlagen/wie man kan.

Im Lande zu Meckelburg hat ein Wiltschütze Anno
1600. im Wmter mit einem schoß drey Wölffe geschos¬

sen. Denn er drey Kugeln in das Rohr gethan / weil der

Wölffe drey gewesen / zweene sind bald geblieben/ der

dritte ist fort gelauffen/ und hat doch endtlich auch blei¬
ben müssen.

Man sähet sie auch in den Wolffsgruben / die man

oben mit Reisig zudecket / wenn sie denn gelauffen kom-
men/fo fallen sie unversehns durch das Reisig hinein.

Wolffsgar-- Iln Voigtlandt habe ich beym Herren Reussen gese-
ten fo der hen/derhatte einen Wolffsgarten im Walde/ der war

Hen Reusse "nt langen Stacken umbgebcn/und an vier örter waren
;ehabr. ö^ich wievierErcker/an einemjeglichenQrteiner/ und

waren alle Ercker auch uiit Stacken umbgeben / nnd an

einellt jedem Orth war eine Wolffsgrube Mit Reifern

und mir Stroh bedeckt. So waren auch im selbigen ho¬
hen Zaune umbher etliche leichte Thor / diewarennur

mtt Lemwad übcrzl.'gen/ und war inwendigem Hund/
und ^inIagermit einer grossen Keule an das Thorge-

mal)let/der einen Fuchs todt schlug/aber von aussen war
die Lemwandt nur fchwartz gemacht / und stunden die

Thüren oder Thoren nurem wenig offen / daß nur em
WolffeoderFuchshinem kriechen kondte / oder ein we¬

nig weitcr. Mitten stund ein Hauß/und gingen Stricke
von einem je^crn Thor biß n, dasjelbige Haust / damit

man die Thor di innen vo'aenc zu ziehen konre/wenn man
Wölffe/Fnchse oder Beeren/ oder ander Wirth m den
Garten bekam.

In denftlblgen Garten wurden todte Pferde oder
Kühe gcführet/daßn :an dasWild hinein rechet und kör-
net.Wenn darnach die Zeit kam/so muste ein IägerTag
und Nacbt im Haufe auffwarten/wenn Wölffe/ Beeren
oder Füchse hinein i ainen/so zöge er mit dem Stricke die

Thoren allezu/und jagten den Wolffmwendig umbher-
kam er an die Thor/so fürchtet er sich vor dem Gemälde/
kam er an die Ercker/da dachte er/daß er dahinauß kom¬
men wolte/abrr da fiel er in die Gruben. Denn vor den

Gruben war ee ein wenig mit Erde und Holtz erhöhet/
daß er hlnauff springen / und mit gewalt m die Gruben
fallen inuste.

Wolffsgar- Die Harygraffen haben auch Wolffsgärten / die ha¬

ken/fo die ben auch solcbePlancken/seyn oben spitzig unte gebraut/

Hartzgra- j-e im bald saullen, Darinneii haben sie etliche hohe

fen haben. Beume / dahengelisieobenauffeUicheAhß oder c^cia-

verz.da steigen dlZ F:chseuiid Wölsfe darauffund fres¬
sen. Man kan den hören/wenn erftlsset/den

er b.i»^er erjcuch die großen Knochen entzwey/und fristet
das Marck darauß/varnach erst das Fleisch.

Wenn sie auffdem Bäumen seyn/fo ist einer in einem
Häußlem/ Verzeucht mir einem Dratschnur dieLem¬

wandt auff den Thoren deß Gartens loß/so umb eisserne

Stangen gewunden seyn / so fallen die eyferne Stangen
herunter /da ist inwendig ein grosser Mann mit einem

Spieß an die Leinwat gemahlet / da gehen sie nit hinan.
Darnach jagt man sie mit Englischen Hunde imGarten

umbher.Das ist eine henliche Lust: Denn sie wehrn sich
der Hunde gewaltig/sonst feyn sie gar gedultig uu from/
wenn sie sehen/daß sie gefangen seyn. An etlichen örtern

deß Zauns haben sie Wolffsgruben am Zaun / da fallen

sie entlich hinein/ wenn man sie lange gnug gejaget hat/
vor den Gruben ists auch ein wenig hoch.

Man last sich bißweilen zu ihnen hinab tn die Grube/

und bmder ihnen die fördernFüssezufammen/und zeucht Wölffewit

sie also herauß.Den grossen legt man Knebel ins Maul/ sie lebendig
und bindet sie hinden zu/daß sis nit beissen können. Aber auß den

,ch woltS gleichwol nicht gern wagen und solches thun. Grubenza
Man macht die Wolffsgruben gerne an die Wege und bringen.

Landstrassen/denn da seyn sie gerne/sie Wissens / daß sie
alldar leichtlich etwas zu bekommen. Der Wolffist hin-
den lahm/und kan mcht hoch springen.

In Lyfflandt hatS viel Wölffe / Beeren und Füchft
und ander Wild / sonderlich hats viel Wölffe und Füch¬
se/die ftnget man m den Gruben / darinnen schlegt man

sie todt-Denn m den Gruben seyn sie gar from und stille/
wie ein zahmer Hund: man gibt offt eine Wolffshaut/
wenn sie groß ist/umb /.Thaler.

ZwischenWelhenachtenundderH.DreyKönigTag/
gantzer li.Tage nachetnander/wie?cuucrus lje

meldet / i oder zwischen Weynachten und Liechtmesse/

wie die Einwohner deß LyfflandeS anzeigen / gantzer 6.

Wochen nacheinander lauffen sie heu^g/proprcr vcoc-
rem,da sehe man sich vor ihnen wol vor.Sie scharren ei»

nem den Schnee m dieAugen/daß nian nichts sehen kan/
darnach fallen sie ihn an. Es muß da ein jeder/wenn er

fehret/ etliche Hacken und andere Rohr bey sich im Wa¬

gen haben/daß er sie auffdie Lumpen scheust/ wenn sie ei¬
nem zu nahe wollen»

Es hat auch darinnen viel Beerwölsfe/

daß bezauberte Menschen in Wölffe verwandelt seyn/

die setzen den Pferden und Menschen hart zu / wenn sie
gefahren kommen. Wenn mannach ihnen fchiessenwlll/

so lauffen sie von einer feite auffdie ander/und geben sich
bißwellen mit dem Lachen zu erkennen / wenn man das

merckt/ fo scheust man sie nicht / weil es Menschen sinS.
Diese Beerwolffe sindZauberer / Männer und Weiber

untereinander/die Gott allein kennet» Man fagt im Lan-

de/wer nach ihnen scheust / der erscheust sich selber/ denn
sie können durch ihre Zauberet) die Kugeln in den Roh«

ren/ umbwenden/ daß sie den Schützen selber tteffev/
dcumb scheust man auch nicht gerne nach ihnen.

Sie werden sonstgenennet/sie
belsscn Schaafund Kalber todt/fressen aber keines. ES

seyn lose böse Leute/ wenn sie einer erzürnet/ fo verwan¬
deln sie sich inWölffe / und kommen den Leuten in die

Stalle/daß niemand weiß / wo sie hinein kommen/und

würgen einem alle Schaastodt/wenn chr auch viel Tau-

sent weren / und lassen keines leben / fressen aber keines

auff. Aber wenn die Obrigkeit solche Leute erfehret/unS
innen wcrdt/ so lassen sie sie brennen / und ist da kein An¬
sehen derPerson.Sie haben ihre sonderliche collsriones»

wer nnt ihnen leufft/der muß mtt ihnen lauffen. Den»

wenn sie em em zutrincken / und einer spricht/trinck iS

Gottes namen/ oder Gott gesegne dirs / so muß er mit

fort/da t'.-ird nichts anders auß. Wenn man aber sagt/
trmckvor dich/ was habe ich mtt dirzuthun/ so können
sie emem nichts thun.

? L r uschreibet/sie glauben sie seyen Wölffe: Aber

sie glaubens nicht allein / sondern sie sinds auch warhaff-

ttg/und werden gar inWolffeS gestalt verwandelt/«und

werden darnach widerzuMenschen. Besihe ?eucemm
(je ^ic.cje Slewerdenaber

wider zii Menschen/wenn sie außgetollethaben.Sie ken¬
nen sich gar eigen untereinander/bekennen auch auff ein¬
ander/wenn sie gemartert werden / und wenn sie nur be¬

kennen/ dz sie nnt in der Gesellst!,affr seyn/oder sonsteN
gezaubert haben/so müssen sie balde a6 koxum.

Etliche machen auch ein Armbrust oder einen gefpan-
ten Bogen/und legen drauffcinen Poltzen / der forne ein
j charffbreit Eyfen hat/ und bmdet an das Armbrust eineSpeise/

!



Von den Jagten.

Speise/wenn er nur die anrühret /so zeucht er das Arm¬

brust loß/und siheust sich selber.

Wie mau all? Wölffe leichtlich fangen soll / kli ^alä.
ja j.Lenr.^pkci'. 17.

Mau kau sie euch wol mit Stricken oder Scheusten

fangen bey der Speise oder Körnte.
Wie man viel Wölffe zusammen bringen / und über

einen hauffen tddt schlagen soll. BeslheLc>oii2llr.Iil).i8.
css>.i4.

Welche Krauter der irancke Wolff pfleget zu essen/

;8s

denkönnm

thun.

^sewie

jiezukor-
KO.

Zahnen/die werden ihnen im Älter stumpff.
WiederWolffzurArtzney diene / Besihe 5ixram

plzwnicuni von den Thieren/cap.8. .^ ^

Man soll deßWolffesZähne/Leber/Äarm und Dre<^
Äuffheben/denn man macht in ben Apotecken/l- u^i L s?sr

vr»s,arzrum,vul^c> LpÄZ^äipdrauß/dasist/prX^srir-

^cWolffsleber / unö i.üpj mrcsllrium przejZSrsrür^,
xrsxsrirreQ Wölffsdarm dtauß.

DMXXV^Capitet.

ilVic man welker N?ölffe und Dchst
sahen soll.

HU^ewol ich droben im 1;. Capitel dieses hiervon auch
^^etwas gemeldet/ so muß ich doch hier was mehrers
sagen. ^

ÄMUnd muß zuvor Wölffe und Füchse an einen gewis¬
sen Dtti'öruen/wke zwar auch jetzund gesagt/ man lasse

nur ein todt Pferdt an einen Ort semeppen / und mache
chm elne Hürre auffden Baum darneben / wenn Füchse

oder Wölffe kommen / so Messt man sie auß der Hüttett
auffdem Pelh.

Zeuch eenerKahen das Fell ad / bcstreich sie mit 5?ö-

mg /und brate sie beym Fewr / undbestreichsie Mit dem
Pulver von den junge Fröschen /dle man R.oßkopffe oder

Kaulheupt nennet / indenFroschpfülen findet man sie

tmFrüllng/sinb lkein /aN 'd haben grosse Köpffe/ und ei¬

nen kleinen geringen Lelb / mansindetsie heuffigündm
grosser Anzahl m den P sudeln/ die muß man brennen un

pulvensiren/binde sie darnach an emeStrick/undschleif-
fe sie btr nach auffder Erden/ blß auffden Ort/da du die
Wölffe oder Füchse haben wüt: so folgen sie alsdenn die¬

ser Spur immer also nach/und werde darnach gar leicht¬

lich gefangen. Oder schmiere die Sohlen an den Schuen
mit fettemSchweinenfleisch/etwaeinerSpannen lang/
das zuvor über dem Fewr geröstet worden und wirff

darneben/da du gegangen hast /kleine stücklein von einer
gebraten Schweinskber / mit Honig bestrichen/und

schleppe hernach eine todteKatze/wo jeyo gemeldet/nurff

auch hin und wieder ein stücklein von einem Bückling/

welche die Füchse fleissig nachspüren.

Esschrelbet^oäocus ^illickius über einen verß

kcloj^zpu^Vu^iliUm V0Nder uv2 verls,LcVoIu^ir>a,
das i^/Wolffsbeer oder Tollwurtz p otlcrius.sagt er/eli
(^7006^0000auc IvcvÄoaoo » llvvorzrumivel

«ciuez vellupos contcliim ivrerkcir. Wolffswurtz.
Item: Mache Küchlein von kleinen zerflossenen Glaß

und zerhacktem Fleisch / lege sie hin: Liese?errum<lc
^relcellriiilllz.io.öbcri^. indet newen Läirlvllc.z!.

Das XXVI. Capitel.
Wie Mans machen sstle/daßeinem^ein

Wolff in seinen Hofe komme.

? O-ll.^zcobü s V^eckerus schreibet auß dem Kakle ei¬

gnem Arabischen Artzt/und^Ibelrolviz^ao,wenn man
einen Wolffsschwantz in eineck Forberge / oder Meyer¬

hoffbergrabe/ so öürffte sich kern Wolff hinan wagen/
und wo derselb in einem Hause auffgehangen wird / da

wmmen keine Fliegen hinein.
Dasxxvn Capitel.

Wiemans machen sott / daß einem der
Wolff keinen Schaden thun könne.

^ Iß muß ich umb der Wandersleute willen zum
^ meisten setzen/die Winter und Sommerszeit durch

Waldeu und Wüsteneyen reisen müssen.
Man schreibet / wenn man deß Wolffes Fußstapff

ehe/denn der Wolffselbst ersiehet / so kan er ihm nit scha¬
den. Hinwiederumb aber/so der Wolffjemandt zuvor

und ehe ersiht so ists gefehrlich: Es wer? denn / daß der-

Alffetvie
s'ttiliem

Htschg-

selbige Mensch dan als den letzten Theil deß Schwantzes

vom Wolffbey sich trüge/so ist er auch sicher/wieSixtus
Platonicus im 8.Cap.deß ersten Theils meldet.

Es förchten sich die Wölffe sehrvor dem gethöne und

klingen der Schwerbter und anderWer ehren undWaf-
fen/wenn,nan die auffeinandek schlaget.

Im Winter sollen die WandeVöleut allzeit Fewerbey

sich tragen/wens tceffer Schnee ist / oder zum wenigste

1.Kieselsteine / und dieselbe im eussersten Nothfall hart
zusammen fchlaaeN/daß sie Fewer von sich geben/so wei¬
chet der Wolff. Em Eisenstein oder Kieselstein >nir einM

FeweretstnthUtsüuch.

Wenn einer einen Stecken oder ein Hosenband / öder
Än Gürtel / oder eine Tasche / oder dergleichen ander

Hing Nach sich schleppet/ so thut ihm der Wolff nichts.

Albertus schreibet / der Wolss thut eine» Menschen
nichts / er habe dattn zuvor von einem andern tobten

Menschen Cölper etwas gessen: doch ist ihm wenig zu

trawcn / sonderlich deß Winters in grossem liessen

Schnee / da strewet er den Leuten mit den hmternFüs-

stn Schnee unter das Angesicht/daß sie nichts sehen kön¬

nen/und fellet sie an. Wenn aber ein Wolffbeisset/ der

rurire denselben Mß oder Schaden / wie man eines tol¬
len Hundesbiß curiret / davon ich zuvor gnuzsam Mel¬

dung gethan.

BasXXVNI, Ca s? ire! -

Wieman jonsien die Wöiffe vsrerei^
ben soll.

'^F^nricu'z Loicielius schreibet cle occulrz Wölffwie

l!l) !.si. Wenn man emen lebmdtgm siezuver-
WoiffmiteinemMesserstlchr/baß erblucer/u-!d ihn al- ererben,

so blutend umb das Feidt schleppet/daß also sem Mut zu
rings umbher gesprengei wird und an denOrr begrabet/
Ha manihn erstllcd gestochen hat / so kompt m dieselbe

Refier kein Woiff.'^sniUß aber geschehen/ in-

klsÄis, sagt er/also/daß nian il)ln kein Been zerbreche.
Antomus Mizaldus lehret / wie man die Wölffe von

Anem jeden Ort gantz und gar weg treiben nnd Serjagen

solle/und weiset/ wie und wenn man ein Bild machen/
und was man für Worr d arzu sprechen solle / cevr.ij.
^pkoi .5. Aber ich halt«von dem Won sprechen durch-

suß nichts / sondern halte es vor eme unendliche lupcr-
lilr>oÄ,ob ich wo-ld?e Influentz mchtleilgne / quiz sa

psriora IN inkcriora,das lasse ich nur Nicht nehm^/

denn ich sehe/wenn ein Welb gebaret ill Lcli ^tt .daik
Mutter und und Kind beyemander bleibet.!) e rrsolmu.

rÄlionc tiomioum in lu^vSzViäe peucen Iibrum «le äi-
^ioSriooc,ulzi lcnbic -je ixxso-k.

DasXxlx.Capitel.

Bas einem bem Wolffin Stall
zumBiehekompr.

Hltibertus schreibet/wenn man eines Wolffs Schwantz -

^abcr die Krippe derKühe und anders Viehes hänget/ ^ ^
so soll kein WolffdarzukomMen / es sey dcnn/ daß man

den Schwantz widerumb weg neme. Kan aber nit wis- ^ ^
sen/ob es war sen denn ichs noch nicht versucht.

BasXXX.Capitel.
Wie man lönst allerley Sachen vom

Wölffen pfleget zu gebrauchen.

etlichen örtem nagelt man Molffsköpffe an die Wolffskopff
^Thüren/und lassen sich die Leutebedüncken / es kön- tvo fiir er

nen an de^n Ort weder Menschen noch Viehe durch Zau- Zugebrau-
berey was beygebracht werden. chen.

Die Jäger nageln sie an ihre Thor/daß ihnen und ih¬

rem Wetdewerck / und allem was darzu gehöret/durch

Zauberey kein schaden kan zugefüget werden.
Wenn ein Mensch nit wol schlaffen kan / so lege man

ihm nur einen Wolffskopff ins Bette zun Häupten.

Hänget maneinen Wolffskopffm ein Taubenschlag /so
kompt keine Katze/Wiesel oder andereThier dahin.Wen

man einem Pferde die grossen Wolffszahne an den Halß WolffszahK

hanget/so lauffts wohl / und wird nicht baldt müde/die zugedrau»

grossen Wolffszähne siüd auch denkleinen Kindern gut/ chen.
daß ihnen die Zähne nicht sawer werden. Item / den

Monsüchtigen sind sie auch sehr zuträglich.
Wer die Augen Kranckheit hat / welche man LIau-

comsm nennet/das ist/wenn einer Zlauco» odercx/ios
vculo^



DasMcrzchcndeBuch/
ocu!c>5 hat/grawblawe Augen/ der grabe dem Wolffe
seineAugen auß / und dörre sie/und hat er dieseKranck-
helt im rechten Auge / so leget er deß Wolffs rechtes Au¬
ge drauff/ hatersieaberimlinckenAuge/ so legt er deß
Wolffs linckesAuge drauff.s Ll^uco.nz oculi eil n^ru-
rzli 8 I^umorum ja cxtium colorem mur-ilio. Lülcn.in

Wolffslun- Die Lunge vom Wolff ist gut den Mliman'ciz und
ge/H?rtz/!e-keichenden/ dasHertzden Lpilcpricis . die Leber den
der/Blut/ Schwindsüchtigen/ Wassersüchtigen und Hustenden/
und Koch/ dasBlutundderKothdenLoljcis, dasSchmaltzden
wozuste die-I^oc1,^nci!;.
nen. Ein Gürtelvon einer Wolffshaut am blossen Leibe
Gürtel von getragen/ist neben andern gut und dem schweren Gebre--
einerWol- chen.?Iin.I>d z,8c.10.19 2.0. !^>2z!<ju5 schreibet cenr.i.
feshaut/ Wenn man auß einem Wolffsdarm ein
undWolffs- Stricklein macht / und dasselbe unter den Sand oder
darm zuge- Erden vergrebet / so gehen kerne Pferd oder Schaffdar-
bmuche. über / wenn maris gleich schlägt. Besihe weiter vom

Wolffeim penocle LrL5cellri>> Iilz.i^.cap.i.z.z-4.öc^»
klw.Zecuucjc? (Zcrmaiz.pzrr

Das xxxi Capirel.
VsmÄ.»chs.

in-'ses Be¬
schreibung.

? ^nx der Luchs/oder!upuscervzvius.isteineMotffs
-^Art/aber nit so groß als ein Ä5dlff/ ob er gleich rau
bet wie ein Wolff/ seinRücken hatviel weisseSpren-
ckeln und Flecke/schier wie ein Partelthier / alleiil daß es
so groß ntt,st/sondern es ist ein mittelmässig Tkier / hat
ziemliche geschlancke hohe Beine / und ein Kopfffasi w,e
eine Katz/und schwartz umbs Maul/ scharffe Klawen an
denFüssen/ damit es wohl klettern / und cuffglatten
Stangen empor gehen kan/wie ein schwartzer Äff.

Es hat em scharffGesicht / daß es durch gantze Cör-
per/ja auch durch einen Stem herdurch sehen soll.Seine
lii ir-.» wird zum Steine/den man l^-ncunum nennet ist
sehr gut wlder die kalte Netze/und denBlasenstein/wenn
man ihn mncket. Darumb verbirgst er auch seine Urin
unter die Erden / daß dieser Stcin den Leuten nicht zu¬
kommen sott : Aber in der Erden wlrd derUrm desto ehe
zum Steine lik.Z.c.z^. Lzrrj^ol
18.czp .67.

Wenn man siejungbekompt und auffzeucht / so wer¬
den sie gar zahm/essen Hüner/Tauben/Endten/Vögel
und allerley roh Fleis s / können gewaltig hoch springen.
Wenn man ihm ein lebendig Hun oben an die Decke der
Stuben bindet / so springet er hinauff und holets herun-
ter.Wens unter die Schafkompt / so thuts grossen scha-
den.Wenn sie jung seyn /so seyn sie gar lustig und werck-
lich/aber wenn sie groß seyn/so halten sie nit Farbe/wett
sie unter die Scbafkommen: Man muß sie darzu gar nit
kommen lassen/wenn sie gleich zahm seyn. In LysslanOt
hals ihr gar viel/sie lauffen auff die Bäume hinauff/ wie
dleKützen.Besihe L.püu. 8eculZ.^um c;e>m.oai.z..c.^i.
c z8 Es darffeinen Wolffanfallen/ todten und zerreis-
sen. In Schwedenhatsauch l-7 >ice8 >welchesienennett
Kattlüchse/und werden hauffig umb Helsing gefangen.

Das XXx'ii, Capitel.
VondenMardern-

t^Iehalten sich auch gerne lM Walde auffden Bau-
'^men auff/und haben auch ihre Jungen droben.Man
scheust sie Mit den Büchsen / wie die Eichhörner/aber

man lsser sie mcht / wenn man nur die Mge von ihnen
weg hat / so achtet man ihr nicht sonderlch groß. Im
Herbst und Winter sind die Belge am beten/ m der Fa»
sien tügen sie schon nicht mehr.

k^i rc^heist ein Marder/ in Polen »nd m der Mos-
caw seyn sie wol zu bekommen. Es seyn zweyerlcy Ä!ar-
der/die ersten werden auffden Buchen gezeuget / die an¬
dern auffden TaNnen/ja es syn Tannen Marder/Fich¬
ten Marder/undBaum Marder / die Man sonsteu Zo¬
beln nennet.

In Schottland!hatsaucdvielMarder / wildeKa-
tzen/und an der Fellwerck/ alsOchsenhAute/SchossU/
und die nicht die geringsten / sondern nach dem besten/
köstliche Falcken zu Königlein beitzen/bekommen viel da¬
für/und vertauschen sie in Hispama und Franckreich.

BasxXxiii.Lapiecl.
Von den wilden R,aym.

^ rüg .1 (Zi^co fei??.- Orcopl?i ?ecU8 eine
^--^Meerkatze/ist auch eine Affenart / hat einen langen
Schwantz/ eine Stimme wie ein Affe / Haar wie ein
Esel.

Die findet man auch in den Walden. Man sähet sie
aber meiner Lade / mit Eyern ooer einer todten Henne.
Man macht eine länglich Hc ltz / die quere m der Lade/
als wenn man einen Meisenkasten auffstellet. Wenn sie
hinein springet/ und das quer.l7oltz anrühreteso felt die
Lade nider und schleust sich zu/so ist BruderMarxgefan-
gen.Sein Peltz ist gut zum Brustlätze/ und gesundt dem
Magen und innerlichen Gliedern. Also sähet man auch
die Nölling oder das Iltis.

Diese so hier abgerissen / nennen etliche Schwantz-
Katzen/ oder Schwantz Affen/ xk^sn-<s<x.<A-,wiees de^n
eine äffische Art ist:Drumb bindet man sie auch nur umb ^ ^ ^
die Dünnung oder Weiche / bey den hindern zwey Bei- gut»
nen umb den Lelb/und nicht umb den Halß. Haben einen
langen stützenden Schwantz. In Indm seyn derer so
viel/daß sie grosse Felse/und gegen den Menschen so vor¬
über reiset/hmabweltzen/ ?Imiu5 5ecuo<ju5 Seims».
s,zrr.2.,cap.2.i,

DasXXXiv.Capitel°
VondettRehe-

^^prz Lzpreoius.Dorcas ein Rche/oderRehebock/Rebe otet
^^hei^Lsprea» carpenciis Vii^ulci8z da es die kleinen Rchebtti
Sträuchlein abisset / oder ä carpeuclo sspeio, daß ihrer weherer
«ines theils hoch steigen/wie die Gemsen pflegez»» thun/ denNa^

oder

«!.5>

dwilk
W- ..
M.'.

...

!° bt'

!>



Von den Jagten»
oder ^ crepieu ci llrnm , daß sie mit den Knien knicken/
wenn sie fort gehen/wie Ziegen. vom daß
sie scharsfsehen.

Salomon sagt in seinem Sprachbüchlein cäp.s.v.ty-
Lerv^ öc ^rarizsimu; lii!inulu5. Eine Heide
ist lieblich/ und ecn Nehc holdselig / und die Braten da¬
von sind auch nicht böß/ wen sie nur wol zugerichtet wer-
deN/Besihe?Ilu.8ccuuäum Lermzn.r-Är.z.. c2^.sz.fo!.

5ewvo sie von unserm HEn Gott/ daß
' erememjedem so eygentlich gibt/was ihm gehöret/und

es haben muß.Wo hohe Felsen seyn/da gibt er DaMzs»
Demlem oder Demhirschen.Da flache breite örter seyn/
da gibt er Lzpreas Rehe/ oder Oprcolvz Reheböcklein»
Ö3^cü plzcice>o8, ist ein Hirsch mit breiten Hörnern/
die hat er den Dennemarckern geben;

Mwiesie Barthol.Anglicus wirfftdiese lpecies drauß / doch
P fangen. will ich hier mit memandt disputieren. Die Rehe sahet

man wie die Hasen und Füchse mtt den Wmden / und in
den Netzen.

Sie haben einscharpsÄesicht/ein klingenbeStttNMe/
aber schwach / die Jäger locken flennt den Blätternder
Bäume/darumen sie blasen / und sie also zu sich locken
auß den GchageN/ und wenn sie herauß gelocket leyn/so
schiessen sie dieselbigen/od.r fangen sie sonsten.

Die Wüldschützen schiessen sie mit Buchsen / machen
ihnen ein Pferchen nur emem Bn'ckenen oder andern
Blat/dain:t pftlffcn sie.Es hat einen r!an^/ wie ein jung
Rehe pfleger zu schreyen. So kommen sie gar nahe zum
Bltschlem / hiuder welchem der Wildschütz sieher/ oder
sitzec/alsde-m scheust ers.

Bißwe'.len stehtS stille und höret / darnach lauffrs
immer neher und neher / biß es letzilch gar vor den
Strauch kompr.

Es brauchen auch die Jäger diese M Mit ihnen / sie
»Wem-'s Wiss.n/öa6 es ein geil/ unkeusch D-'.g mnb einRehe ist/

^ drumb schiessen ooer fahen sie nur Reheböcklein / wenn
^ ^ ^eg seyn/so hangen sich die Weiblein bald an andere

fanam Böcklem / sie locken sie mit sich cN ihre Wohnung / und
' ° ' zichen also die Mannlem allzeit den Weibern nach: So

könneit die Jäger hey ihren gewöhnlichen Steilen alle¬
zeit Reheböckleinhaben und anrresten.

Sie werAn ihre Horlem eben zu der zeit ab/da sie die
Hirschen abwerffen / aber man kan sie nicht wol finden«
See verstecken sie fem/daß man sie nicht finden kan/ dar-
umb sind sie übel zu bekommen

ichewo- Wenn man junge Rehe im Hause ausziehen will / so
jakemSaltzessenlassen/sonststerbensiebald-

Sonstett absr sind breRche schnell im laust/leicht in dem
Sprung/scharffim Gesichte/ lieblich im SchMack/zart
und gut m der Speise/wehlig iM essen. Denn sie gar ey-
gmrltch mit dem Gesichte / Schmack und Geruch die
Kräuter und oberste Gipsfel und Ende der Baume und
Este /unterscheiden und abbeissen / und können garey¬
gentlich durch den Geruch böse und ungesunde trauter
von den guten und gesunden unterscheiden;

Darch ihr schnell lausten verleuret ihrFleisch die übri¬
ge Feuchtigkeit/undwirdviel zartet und woltaulicher

^ denn ander Fleisch.
acyesoM Es schrecket Aristoteles von ilMn / wenn sie von ei-
>''unö!vo „em Jäger nur einen Pfeil geschossen und verwundet

werdeu/sosuchensiepule^iumce^vinum, Hirschpoley/
' den tssets / damit bringets den Pft:l wider auß dem Lei¬

be/wenn er drinnen stecken bleibt/dessen auch Vi^il.
>IIa ^eris iuco^nirz ca^ns

(zlzminz.cu'11 lvä?lere lzoirr^.
In Indiahats Reheböcklein/ dieeitcl köstliche wol-

riechende und gesunde Krauter essen/ davon bekon;men
sie Unten zwischen den Klawen hole iöcher/ darem sarnb-
lersimeine sonderliche wolriechende Feuchtigkeit / die
man von dannen herauß in unser Apotecken bringcr/

oder Amber genandt.
Von diesem Thier besihe man weiter

Ii!i,.i8.czp.2.c> Z.2.. witderRe-
hebockzurArtzneydienstlich ist / besihe 5-xcum

?jJcttniLum v0n den Thieren, l^lin^c-
cuuclum von ReheN/^arr.

istvi.izö.

>DasXxxv.C»p»eet.

Von den Hirschen und semer Namr,

/^Livu^ein Hirscb sman sagt cervus ein Hirsckwo^
^-^Hirsch/und cervz eine ^lnde.Dermatcu her er den
Iu L hat Hörner/die Hinde aber niti hatvomWort^--; Namen»
corou, den Namen/daß er so grosse Hörncr har/und die
Jährliche wider abwirffr/ und alle Ja r wider newe se¬
tzet/und daß dieselbigenzwischen den zweyen Frawenta-
gen so grosse Tugend/Kraffr und Werckung haben. Die
Hörner oder Stange;» bekommen sie erstlich / wenn sie
nur ;.Iahralc seyn/und da sintsie miteiner Hautusnb-
geben nnd sind voller Bluts/ die schneidet man aust/und
ist em köstlich essen für grosse Herm, D'e Medici disttlli-
ren e:n Wasser darvon / das ein lreStch Dmg iü der
Aryney ist. Darnach bekommen sie 6.Jahr nach einan-
derimmcriUe.^runomehrEste / letzl->h bekommen die ^ .
Srangen nichünchr Este oderEnden/ sondern werden H^sin wetD
nur alle Jahr g- v.scr und starcker / wie k^c»! ruz tznii^ris ^ Corner
auß dem Buch ».nulz ic> um meldet. Beymns K^>er
meldets die Erfchrung/ daß etliche viel mehr Arm oder
Enden haben/erkche etliche ?o. ja auch wol^.O. Da
der Homerus vom Pandato und seinen Bogen redet/
gedencket er e:nev Geweyhes / das 16. Este und Endm
gehabt. D:eHebreer brauchen d^6 Wort Lor^u pro rc>.
bo>e pvcenrl^.^ei.^F.v.^s.ID-tn.^.v8 drumb hat dek
Hirsch sein siärcke in den Hörnern / darauss er sich ver¬
last/wie einBock auff die Hörner.

Die Griechen nennen ihn
czuoclsc^enrescai'isröaß er die Schengen sahet und
isset/darvonandere Menschen und Threr sterben/ wie
Theophrastussagt. Denn man schreibetvon ihm/wenn^ ^
erkranck wird / so nimbr er ein Maul voll Wasser/ und
gehet zu einem loch / da er mercket/ daß eine schlänge ^
drinnen ist /darem last er das Wasser lausten/undwann Scdlanam
alsdann die Schlange nicht vollem herauß will/so kan er ^
Mit dem Athem der Nasen die Slange vollem her- ^
auß zichen/tritt sie darnach zu todt/und fnst sie/daß er '''
sich verjunge / und wenn ihm denn davon der Leib auff-
lausst so lauffr er fluchs zum Wasser und bricht sich / dar¬
nach verändert er seine Haar / und wtrfft die Hörner ab.
Item/wenn erkranck wird / so bersset er Zweiglein von
dem Oehlbaumen/und isset/so wird er wider gesund.

Es sind aber mancherley Ärschen/etliche s-ndSpeiß-
hirschen/etliche Brandhirschen/ oderBock-
h;rschen/»'z>pc!-,v^l.Pftrdhirschen/die zugleich emem
Pftrdt und elnemH-rft!) ehnlich seyn.

Frankens der Kömg m Franckreich hat ein Pferdt
aehnbt/das fornen wie ein Pferd / und hinöen wie em
Hirsch gewesen/ und ist dasselbe von einem Hirsch und ^ ^
von eurer oder Wilden gebohren. Also schreibet
zncmvondeßAlcxandriPferdt / das öucept^lusoder
Qchsenkopffgeheissen/ da es forne wie ein Ochs und hin- ^ j.
den wieem Pferdt gewesen sey: Wiewol etliche wollen/ , ^ ^
daß es den Namm davon gehabt / daß -hm e-.n Ochsen- '
kspff an den hmdersten Schenckel auffdec Seiten ge¬
braut gewesen ftni Sa sichreidet man auch von deß Iultt
Lssaris Pferdt / daß desseltugm Füsse wie Menschen
Füsse gewesen seyn sollen.

Cardanus schreibet/ daß der König in Engellandt?ll-
phsnso dem König in Sicilien / emm sckönen wasim
Hirschen geschanckt und verehrt! abe. Also hat ein wsi--
tanerdemSerrono/einemvornehmen ^riegsmanbey

dm



Hirschen
so weiß in
Indla.

Hirschen
mtt ^Hör¬
nern.

Hindinso
Hörner ge¬
habt.

Hirsch so in
Veyern ge¬
fangen.

Hirsch wm
sied:eHör-
ner abwerf¬
en.

Hirschen
wenn sie kei¬
ne Hörner
haben/wie
sie eö mache.

Hirsch so

5 83
den Römern einen schönen wcissen Hirschen verehret/
wie (ZcNius Iik.is.c.^2.. ^cricarum schrel'oet/
welcher ftme Kriegsleute in sonderlichen grossen Wür¬
den nnd Ehren gehalren.

InIndia hatö auch weisseHirsche. ApolloniUö schrei¬
bet/daß er mit seine Gefehrdcn m India bey einerSratt
einen Hirten gesehen/der gepfiffen/und weisse Hirschen/
gleichwie dieKühe gehütet habe / den die Hirschen las¬
sen sich sein zahm machen.

schreibet / das sich die Hinden so zahm und
kür? inachen lassen/daß man sie auch inWagen spannen/
darauffreitenund damitfahrenkan/wieinZc/rbiz und
in Oceznum 8eprcncnov3leminelnem Lande
brauchlich/ relle^oiino.v.Lell.Iib.is.Lr plurarcbuin
ja virz !>eiroiiizc!e ^uzcjzm celvz.lrcm^zrcellüb.24.
In Lyflandt hats gar keine Hirschen / doch haben sie an

der ßatt dieElende/vonwelche hernach sol gesagt werde.
In Engellandt seyn die Walde voller Hirschen / wil¬

de Ziegen/und Schweine.
Also schreibet Michael Neander / daß er eine weisse

Schwalbe/und eine Amsel mit einem weissem Kopff ge¬
sehen/und daß er selber einen Fincken mit einen weissen
Kopffgehabt/der sehr wol gesungen.

Nilgau s schreibet/daß der^-ciocl-eoo -
^«».das ist/ einen Hirschen mit 4. Hörnern gefangen/
und habe denselbigm demApollmi in seineKlrchezuDel-
phis verehret.

Iohan.LaNgius schreibet in seinen Lpikwliz meäici-
uulikus, das einMarggraffzu Baden eine Hinde oder
Hirschm gefangen/ welche Hörner gehabt/ und dieselbe
Hörner habe er dem König im Frankreich verehrer/und
der König habe sie auch in seinen Garten inwendig nit
weit von der Thüren/an die Wandt angenagelt/und uff
ein Täflein die Zeugen darbey schreiben lassen / so über
und bey dieser Jagt gewesen und es selber mir angesehen
haben/darauß denn erscheinet / daß etliche Hirsche ihre
NatUr und Geschlecht verendern können.

Anno 156^. istem Hirsch denAugusii in Veyern
gefangen worden/der 6^.Pfund gewogen/Anno 1609.
ist zuAverbach im Vogtland in ihren Waldm von dem
ChurfürstenzuSachsen Hertzog Christian/einergefan¬
gen worden/der lO .Eentner und fünffthalb pfund gewo-
gen /Mit z.2>Enden/un0 noch emer der8. Centner und 4.
pfund gewogen/die Enden hab ich noch zurzeit nicht er¬
fahren mögen/und sind beyde sehr fett gewesen.

Im April! und Majo / wenn die Saat ein wenig her¬
vor kommet/ beginnen sie fett zu werden / und sich gar zu
vcrjunge/da werffen sie auch ihre Hörner ab /und zur sel¬
ben zett verkriechensie sich/ so lang biß sie ihre Wehr und
Wa-ftn/alS nemblich ihre Hörner wider bekommen.

Aristoteles sagt/daß sie das lmcke Horn / oder die lin-

cke Stande / zur selben Zeit verbergen und vergraben/

denn die sou einen sonderlichen grossen Nutz in der Artz-
ney haben. Plinius sagt/daß sie das rechre Horn verber¬

gen/und wenn ein Hirsch castnret und geschnitten wird/
wenn er schon Geweihe hat/so falle ihm keines ab / wird

er aber geschnitten/wenn er noch keines hat/ so bekompt
er und wachst ihm auch keines.

Weil sie kecne Geweihe haben/gehen sie bey Tage auff
keine weideherauß vor deWald/soudern nnr deßNachts
wen sie öle Geweihe im Lentze abgeworben und sie ihnen
Wider beginnenzu wachse/so gehen sie gerne an derSon-

nen/dz jnen die junge Geweihe von derSonnen gar hart

werden. Darnach streichen sic nnmer ein weing damit an
die BäuMe/dz sie erfahre /wie hart sie seyn/ und zuyleich
ihnen auch das jucken damit verrrelben.So ba !d siemer-
cken / daß ihnen d:e Geweihe wider starck und hart wer-
den/gchen sie wieder Herfür auffs freye Feldt.

SonsteN aber ist ein Hirsch das herzlichste und lustig¬
ste Thier unter den andern allen / und kan gewaltig sehr
lauffen/und hoch springen .Es haben erliche vier / etliche

zwo/etliche gar keine Nieren. Wiewol er aber gar ein
wild und unbendig Thier scheinet zu seyn/ so hab ich doch
ojftmals gesehe und erfahren/daß sie beyEdelleute in den
Höfen wie ander Viehegewehnet/undauß und ein/wie
ein andi.r Vieh gangen nnd gelausten / und so zahm wor¬
den seyn /baß sie eine auß der Hand gessen. Einen solchen
hat auch Mahomet gehabt. ÜndPtolom^Philadelphus
hat eine«! Hirschen also gewehnet/ daß er die Griechische
Sprache hat verstehen undvernehmen können.

Es haben die Herm Grafen zu Stollberg em en sol¬

AasVierZehendeBuch/
chen zahmen Hirschen gehabt / demsien -cht allein einen
Za um all /und auch ein Gebiß inß Mau! gelegt / wie ei- gar zahm
nem andern Pferde / sondern er hat auch auffsich sitzen gewesen/
und reiten lassen/wie ein ander Pferdt: Diesen Hirschen dem man
haben sieAnno i54s.ivlzximi!iuno tecul^o, ehe dann hat reiten
er Kayser worden/gen Augspurg auff denReichStage ge- können,
sandtund verehret/undweildamahlen Kayser Carolus/
ein Weitlauffmit Rossen angestalt / hat dieser Hirsch
auch Micgelausfen/und ist allen andern Rossen/ja auch
den Spannischeu diedoch sonsten auffihren Füssen gar
schnell seyn/mit seinem Reuter weit vorgelauffen / wel¬
ches Kayser Carl mit besondere Lust uud Frewde ange¬
sehen.

Em Hirsch hat keine Galle/wie man davon schreibet/
aberindmEmgeweydegar bitrer und stinckent seytt/h^^
drumb essen sie die Hunde nicht gern/es were denn/ daß
sie gar hungerig werden.

Drumb sollen sie auch alt werden/ und gar lang lebe/
welches etliche nit gern glauben wollen. Doch schreibet
SolinuS/dasAlexandererfahren wollen/ wielang ein
Hirsch oder Hmdm leben könne / habe derowegen einem
Hirschen ein Halßband umbmachen/ und wider lauffen
lassen. Derselbige sey so alt worden/daß ihm das Halß¬
band gar insFleesch/und darüber dieHaut gantz und gar
gewachsen und denselben habe man über 106. Iahrge- Hirschsö
funden/und sey ihm gleichwol noch kem sonderlich Alter über ioch
anzusehen gewest.Besihe hiervon auch Plin-In den i Jahr alt
rabillbus ^ristorc!i8 ist auch dergleichen Historm von werden,
einem Halsbandt eines Hirschen im Tempel Dianze/
den endlich Zlgathocles der Königin Stcilieu gefangen.
Item im lomcero/und im Columella.

Wiewol es aber ein furchtsam Thier ist/wie denn alle
Thier zu seyn pflegen/dieda grosse Hertzen habe / denn
je grösserHery eMTHier oderMensch hat/je furchtsamer
es ist/und je kleiner Hertz es hat / je beherzteres ist/so
strettetS doch gewaltig mit andern Hirschen vor seim
Hindin in der Brunstzelt / welche allzeit auff ^Ziclii.
mit dem 5o!iiirio zucumnzliangehet/ wenn der^l'Äu-
lu s uffgehet/ und weret4.Wochen/dieselbigeZeit über
essen sienicbtö/odernurgar wenig:wenn man sie zur sel¬
bigen Zeit sänget/so findet man in ihrem Magennichts
denn ein wenig Sand.

Denn da rucket ein Hirsch ein Haussen Hindin zu sich/
mit denen er sich belaufft/bey denselbige ist er allezettTag
und Nacht / und last keinen andern Hirschen zu ihnem
Kompt aber einer und will sich auch zu ihnen gesellen / so
streiten sie Miteinander/ daß sie offt einander zu todt stos-
sen.Im selbem Streit holen sie auß/ als wenn ^.Män¬
ner auffRosieu miteinander stechen oder turnieren wol-
ten/ und lauffen darnach mit dem Geweyhen auffeinan-
der zu/und stossen mit den Geweyhe so hart und so starck
zusammen /daß es gar krachet und knastert.

Es hat mein GnadigsterHerz/derChursurstzuBratt-
denburg/memeVatter einmal zwo Stangen gewiesen/
da i.Hi- schen in solchem Kampffalso zusammen gekauft
fen/und sich mir den Geweyhen ineinander gewickelt/ dz
sie mt wieder von einander haben kommen können/ seyn
also beyde todt gefunden worden. Es hat auch diese zwey
Geweyhe kein Mann/wie starck er auch immer gewesen/
nicht von einander reissen können.

Sonsten ist es gor e,n furchtsames Thier/ und sonder¬
lich furcht sichs sehr vor der Stimme eines Fuchses oder Huschen
Hunds /es ist auch gar ein einfältiges Thier / im lauffen wofür sie
sichetS bißweilen stille und sichttsichumb / und wenn sich
man wieder zu ihm kompt/so lauffrs wider an/und stehetdan wieder stil !e/und siehet einen an.Wens etwas neweS
siehet /so entsetzt sichs davor/un verwundert sich drüber/
drumb wenn sich einer mit einem Roß oder andern Thier

zu ihm nahet/so siehet es so stenftg nach ihm daß mirler-
weil euM' mit einem Rohr zu ihm schleichen / und eö un-
vermerckt schiessen kan.Plln .üb.18 c.iz.

Wer.N ein Hirsch semeOhrm aufftichtet/so kan er lei-
sam und gar wol hören/ wen erste aber nidcrhange last/
so höret er Nicht so wol. Sein Blut und deß Hasen Biut
gerinnen beyde Mt/ welches gleichwol an diesen beyden
Thieren znverwundern.Es fürchtet sich sehr für dem
Bellen und Geschrey eines Fuchses / und Anschawuna
eines Widers. Der H.Geist lobet diß Thier/sonderlicy
davon/dz eö schnell lauffen soll/ darumb stehet allenthal¬
ben in der Schrisst / canHU2m Lervaium>als
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Nz?-.. z.vers 9. 8-,m.!.v. ?4.Er macht meine Füsse gleich
den Hirschen/ und stellet mich aussmeine Höhe.Welcher
auch im 18. c.v. zz stehet

Wenn cm grosser Hausse Hirschen über ein Wasser
schwimmen/ sv schwimmen sie nicht häufflg durcheinan¬
der/ wie die Schweine uttd andere Thter / sondern wel¬
cher der behertzte ist / der schwimmet vor an / darnach
hinter dem schwimmet em ander / welcher sein maul auss
den Hinbern deß ersten leget/der dritte auffden Hindern
deß andern/ und so fort an/ und schwimmen also in der
reyen ein ander nach / eins nach dem andern / also
schwömmenjhrvielaußLlliciÄllle^em,wie?linius
lili>c»i8. schrechen.

Es sollen auch die Hirschenein sonderliche Zustund
Gefallen an dem lieblichen pftlssenund Menfchenstim-
Men haben/ wie!>IicQlau8 ?.erc>sru8 in seiner Loinu-

schreibet. Besiehe sonßen von den Hirschen nebelt
den ^ritlorelem und plmium auch denluliumc.zi.
^ Vom Hirschen sollen die Jäger alle zeit flcissig ausshe-
ben und wol bewahren / die Stangen oder Hörner von
denen Hirschen / so zwischen zweyen FraUen Tagen ab¬
schlagen seyn/ daß manö darnach ernenMpffer brennen
last /j das; es gar weiß wird und klinget. Darnach pulve-
tisirens die Apoteckerund pr^parirensznr Ärtzney/
j^nd brauchens an statt deß Elnhorns / wird genanndt
coillucervl ulium Lc pr^siarzrum , iu.lo ren,^ore cul-
Ie6ium, corau cervini ralurX gescl)abe!t Hirschhorn/ist
auch ein gut und bequem Dmg zum brauch., Darnach
das Beinlein anß dem Hirschhertzen/ die Tyrenen auß
denHitsch Augen/ daS^nialcoderjzri^umccrvi, der
Beserlchvom Hirschen Lilecum ccrvinum veium, den
Hirschbrunst/ Lzlesnum cervi, den Hirschsprung. Be¬
siehe weiter plillidim !ieculläum LecmaniculN^>^r. 1, c,
Zl.^2. Z4. Irem cap. ^7. Lc cav. ls.
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D ytt ddrVrlmst deß Hirschen /
unnd wlesiegebohren/ und wie alt

sie werden.
QT^Älwir im vorhergehenden Capitel deß Hirschens-

Zrunst gedacht / so muß ich hier m derselbigen Ma¬
terien weiter gehm / und was mehrers hiervou melden.
Wann ein Hirsch in der Brunst gehet / so?sterbrünsi^g
Und grimmig/ daß er aussMenschen undHunde lauffen/
und dieselbigen erstossen darss. Zur selben Zeit sind sie
'leicht^ch zu finden und zu schressen / denn man höret den
Ku schen im Walde schreien / diesein geschrey gehet der
Jäger nach und findet ihn mit emem Haussen Hindin/
Äß denn kan er jhn leichtlich in dem Gepnsche erschlei¬
chen / und im immer naher und naher kommen/und dar¬
nach hmrer einem Baum anlegen/und jhn fthiessen / die
Hindu, eben so wol alß die Huschen / sonderlich wenn sie
initemander streiten. Denn zur selbigen zeit sind sie gut
w derKüche.Nach der Brunstzeit/ die nur 4. Wochen
Wchrer/sondern sich die Hindin von den Hirschen wieder-
kmb abe / und sind denn alle gar dürre / drumb pfleget
Mansievsnderselbigenzeit an / alß die Brunst ver¬
gangener/ mtmehrzusangen / sonderndengantzen
Winterdurch die Hirschjagt einzustellen. Dieser Brunst
gedenket auch Ierem.i. Cap.und Job. sagt im zy. Cap.
Hastugennrcket/ wenn die Hirschen schwanger gehen?
Hastu gezehlet ihre Monden/wenn sie voll werden/ oder
Peistu die zeit/ wenn sie gebehren? und reissen sich / und
lasten auß ihre Jungen/ chre Iungen werden feist/ und
nehren sich im Getreide / und gehen auß und kommen
Nicht wiederzu ihuen / dann sie nehren sich selbst/wenn
sie nur wenig erwachsen.

Wenn die Hindin 8. Monat trechtig gewesen / so ge-
behrcnsie bißweÜLn zwey junge Kalber/ bißwellen auch
nur eins/umbdenMeyen oderAprlll.

Sie gebehren aber gemeiniglich an den Wegen / da
die Leute pflegen zu gehen oder zu fahren: dann im dicken/
Walde fürchten sie / daß die Bahren / Wölsse / Wüchse/
und dergleichen Raubtlsser mehr/jr junge Kalber zureis-
fen/und auffressen möchten. Sie sollen eine schwere har¬
te Geburt/mit grsssemGeschrey haben/ob sie wol zuvor
D >s^osre^m das ist/ Schlangenkraut brauchen und es¬
sen/daß sie desto leichter gebehren sollen.

Die Hebreer brauchen em Sprlchwort von der Hin¬
din Geburth / ccrvzepsrru, denn sie haben elne einge
msnicem, wleihre commeacaroies melden / sonder
(üzrnius^cliolialtcs em Hebreer/ ?Iiniu8 sagt/ daß sie
vorder Geburth 5clclm brauchen / daß sie desto ehe ge¬

behren sollen. Besiche ^mzruln I.ulirznum mOiolcoi'.
üb.z, Lnun.se;. 60.61. ÜNd DocionT!
rum zcl vi vum , ici 5clc!i^c-
^iiopico.

David sa^t auch im 1.9. Psal. v.y. Die Stimme
deß HErm erreget die Hmdin s dastehet im Hebreischen
icbcilz! , kuciec vel 5ucir ciolcic lcu ^Zi-curire ee^vZ5)
GOTT hilsst denHindin / daß sie gebehren/ denn er lass
donnern/ vorm Donnern fürchten sie sich so sehr / und
erschrecken vor den Krachen derselben so sehr/baAsie auch , .
darüber gebehren/wieder^cliolig^es weitersagt. HirschÄ

Salomon gedenck.et im 5. Cap. seines Sprichbüch- was sie
lcins im i^vers. der Hindin / und nennet sie ccrvam nach der
gmorum oderzmzbilcm, daervon Eheweibernsagt/ Geburt
Sie seyn lieblich wie eine Hmdin und holdselig wie ein brauchen.
Rehe5 Laß dich ihre Lieb also sättigen : und ergctze dich
allwege in chrer Liebe. Denn die Könige hatten vot
zeiten grosse Anstund Freude an diesen Thieren an Hir¬
schen Und Hindin.

Nachher Geburt brauchen sie «c 8-lalzs,
diS sie Milch zur Nahrung jhrer Kinderhaben können.
Also schreibet ^nltvccl. 6. c. 2.9. cic nzruiz 3nin>zll-
um , und sein Nachfolger P Imiu». Ader wer weiß odZ
watlst.IobsaAtich ^y.Capitel.Hastujege-nerckc/wann
die Hirschen schwanger gehen ? Hastu erzchlet ire Mon¬
den/ wenn sie voll werden / oder weistu die Zeit wenn sie
gebehren; Sie beügen sich/wenn sie gebehren/unndrels-
sen sich/Und lassen auß jhre Junge Ihre Jungen werden
fecst/ und wachsen draussen / gehen auß und kommen nit
wieder zu ihnen.

Oo bald das Junge gebohren / gewehnen sie eö zum
laussen/und lehren sie/ wle sie den Jägern entlauffen und aewehnen
enrwerdm sollen. , jyre'mtt,
WennimMeyendiejungeSaathervorkompt/some>
stensiesich wider / aberder Hirsch verleuret zur selben
zett seine Stangen / drumb pfleget er sich damahlm zu '
verbergen/ blß er seine Wehr und Waffen/ dleHürner
wiederbekommet.

Wann das Kalb ein Jahr alt wird/so wachsen jm an¬
der Stirnen erstlich zwey kleme Beultchen/ und darnach
zwey einfachtlge horner mir emerHautundHaaren v-
berzogen. Wenn sie nun ?. Iabr alt werden/ so bekomme
sie Horner mit dreyen Esten oder Enden. Wenn sie über
4. Jahr alt werden / so b^onnuen sie Hörner NM4. E-
sten oder enden / und also fortan/alle Jahr eines mehr/
biß sie 6. Jahr alt werden. Nach den 6. oder 7. Iahren
wachsen ihnen die Geweyhe immer auss einerley weiß/
wiesle die im sechsten oder siebenden Jahr b ekommen
haben/und man kan darnach jhr Alte nicht mehr erkenne.

Anden Zähnen kan man sonstjhr Alter auch erken¬
nen/denn wenn sie alr werden / so haben sie nit viel Zah¬
ne / oder wol auch gar keine Em Hirsch kan über i vo.
Jahr leben/welches man also erfahren / na- A/' - "
Anus hat etliche junge Hirschkälber gefangen / und den- ^
selben güldene Halßbander angemacht / daraussgestan- Z"tmen
den LleberJäger laß Mich leben / hat mich ^erkennen,
frey gegeben wer sie nun. gefangen und gelesen / der hat
sie bald wieder lauffen lassen.

Nunhat Aniioceics deß pra?cej?rc>rso
lange nicht gelebet / aber sein Schüler der 1^coj?Krz-
llu s , welcher hernach succediret u-!d an seine
Stelle Scbulmeister worden / der hattS erlebet denn er
,st 85. Jahr alt worden.

In der Brunstzeit sind die Hlrscbhaute am aller erge-
sten/ denn da stosten sie sicn sehr/ und verderben einander
dieHaute / stossen auch osst wohl einer den andern gar
todt: Dle Alten und starckesten stossen die Jungen todt.

Das XXXVII. CaM.

der/oülcd m der ArMey diene. ^
M Äm die Hirscdenzwischen den zweyen Frauentage „

gefangen und geschlagen werden / so sind sie zu viele
Dingen gut/ sonderiuch dleGewelhe/welcheaUevsn ^
den Jägern gezeichnet werden/wenn solche Stangen ge-
brant werden daß sie gar weiß werden / so helt man sie
schierden Einhörnern gleich ^nron. ccnr. 1.
^Kor. y;. saget: Wenn man Hirschhorn vor den
Schlangen brennet so müssen sie alle weg fliehen / und
werden also vertrieben / wie man die Flöhe durch ge-
brandtenKalckvertreibet-

Item -ll Lenren^rio ^.s)kor. 70. zeiget er an/wo der
Bezoardische Skem/ davon die ^eäici so ein groß Ge¬
schrey machen/ daß er alle Gisst und die ^iclzncb.ollZl»,

Ddd



596 Das Merzehettde Buch/
^ippocnon^li^.nlN ü^rulenram gewaltig vertreiben
und currren soll /setzet er dieses: ES schreiben die fleisslge
Nalurkündiger /daß würnie wachsen in den Därmen deß
Hirschen / und dz dieselben durch die Schlangen getöd-
let werden welche die Hirschen durch ihren Athem auß

den Löchern ziehen und fressen. Damit ihm aber das

Gifft nicht schädlich sey / so eylet er zu dem Waffer/und
stehet darinnen biß an Halß / denn stressen ihm auß den
Augen zehe threnen/ welche der zehe halben m den gros¬
sen Augen Ecken/ so groß alß eine Welsche Nuß wach¬

sen/ und etlicher Massen zu Steine werden. Alßbald er
aber mercketdz derGifft von ihm gangen sey/so steiget er

auß dem Wasser / reibet dieAugen an die Baume/ und

stostet die Stern ab / welcher im auß den Augen gewach¬

sen/ und dem Gesicht hinderlich war. Dieser Stein/ sa¬

gen die Ertzte /soll gar kräfftig seyn wieder die Gifft.

!u!ius Es rühmen sich luiiu 5 Hc^l'Aci-und
und ous. dz sie einen solchen Stein gesehen / und zeugen an/

Hmsrus dz derselbe mit wenig Wasser vermischt und gedruncken/

diePestilentzaußtreibet nnt grosser gewalt. Danner

schreiben treibet einen solchen Schweiß auß / daß man glaubet/eö

vsn Lexo- werde fast der gantzeLetb zerschmeltzen / mit welchen

benll die Giffttge Sucht allein mag außgetrleben wer¬
den. Diesen Stem nennen die Arabische Artzte Le-
Toarcl, und hernach Le^oaidischeArtzneyen die jenige/

welche dem Gifft wiedersteyen.n^c iiie.

^54» Er pfleget auch damtt jhm der Schlangen Gisst nicht

r i d' fcl)ader / dasKtaut k!iz^kocc,scc>ll daß etliche
cs »cervinam nennen/zu essen. Wer lust hat zu diesen

. ^ ^ dmgen / der mag hievon wette? lesen denn kn tmm, io
' ' lpeculo mcälcioze lil>. 1.I0. >X^>cricl>ium im

Bericht von den wunderbahreu Bezoardischen Stei¬

nen/in 4^ zu Leipzig Anno 85. gedruckt-
E6 hat auch ein Hirsch m seinem Hertzen auffder lin-

Hirfch hat cke »1seilen ein röthlccheb Bein und ist wie ein c^rilgvo,

im Hertzen einKnörbel / zierlicht wie 2. halbe Monden/Sie an ein-
smBem» andern rühren bey den Onkcnz zweyer sireriziumj

sdennes kommet von dem Geblüte her das vertreibet

den melancholischen Dampff/ der einem hmauss in den

Kopffsteiget / und hat viel lugenden mehr- Denn die
klcäici verschreiben jhn offt in ihren Recepten. Denn

«6 ist gut vors Hertzklopffen/ vor die Ohnmacht / vor die
Z^lemocil>0lcles Vor6 hertzgespcM.

Dasmarckvonden Hirschen lindert alle schmertzen/
darumb machen etliche LeuthSälben darauß/damit lin¬

dern sie alle Hitze der Krancken Menschen: Daher kompt
es auch das kein Hirsch das FieberbekomptLwie 5olinu s

c. 11. meldet. Wer sich in ein Hirschenhaut weltzet/ der

fürchtet sich vor keiner Schlangen/^l'culzpiu sagt/daß
cc>->LuIum oder der Kern/oder dieMilcy/ dieemHnsch

oder Much hat Kenner hat seyn Lozsuiumebensowol

"^Hir'cheu gjZ^n Kalb/ damit man die Milch labet/ wannman
A^agenwo Mßmachenwill j ist gesund/wenn man^icui-zm daß

zues; dienet- ;st/Schirlkng oder Wntterich getruncken/ od.r von glff-
tigen Fliegenschwäminen etwas genossen hat/ mir Essig
vermischet/stiller es das Blut. Item / daSLo^^ulum

auß den jungen Hirschen / die noch nit gebohren sind/

sondern werden nur also auß Mutter le-be geschnitten/

ist trefflich gut und nützetzu vielen Artzneyen.DieV, mg,
der Hirschen lmdert und helkt die sciMertzen der Miliz/

u '.d vertreibet die Wind e auß demMagen und Därmen/

Vrinavon undheilet. pliu sagt / daß derRauchvom Hirschhorn

Htrscheniwo Zut vor die schwere Kranckheit seyn soll.It-m wenn man

zu es dienet. ^ Hjxschhsrn leget in Essigsder Rosen-

Rauch und""b bestreichet die Schlüsse damit/ so soll sich
Asckevon das Hauptweh^legen. Item/die Zähne Mit derselben
Hirschhorn Asche geneben oder gewaschen / stillet das Zahnwehe/

wo zu sie und macht das einem dieZahne fein fest stehen / wiewoldienen- solches auch das abgeschabte von schlechtem Hirschhorn
thut: Es treibet auch die würme auß / wenn maus

mit wein trincket / so solls vor die schwere Kranckhert

gut seyn- Daö Ende deß Hirschschwantzes soll ein Gifft
seyn / darumb soll man sich darvor hüttm. Wer hiervon
mehr haben will / der lese Z cxcum ?!^rollicum von

Thieren cap. i.

Pulffek von Was man vor ein herrlich Pulver von der Hindin
der Hmdin Hirnschalen wieder die Gifft machen kan / dasmagstu

Hirnschalen nachsuchen m dem Artzneybuch Oßwaldi Gabclkövers

istgutwi- im andernTteilamzp^. Blatsemercliiculi gedörret

VdkeGifft. undgepulvensirt/ und in Wein eingenommen/heilet
die stich der Schlangen / und anderer böser Würmer.

Die haut ist auch emgesuud Ding / sonderlich zwischen

zweyen Frauentagen/ denn da ist am Hirschen alles gut/

die Stangen/ die Farbe/das Talch/ die Haut/ und alles
was am Hirschen ist. ^ Hindin/

Die Stangen/ wann man etwas davon schabet / so zu sie zu

ists gut vor dasHertzgespan/und viel andere Gebrechen: gebrauchen
Ein yucmen etwan vlcr Finger breit die Länge nach dem Riem von,'

Baucb geschnitten mit den Haare / ist emem gehchren-^ner Hirsch
den Weibe ein edel Ding / wenn sie ihn umb den Leib uff ^aut ist dm

blosse haut gürtet / denn davon hat sie nechst Gott cme gebehrenoen
schnelle und gute Geburth.Es müssen aber die Haar dran Weibem
bleiben Man mag ihn auch zwar gerben / und formn nnt M,

einem Blechjbeschlagen lassen.Em jedere Stange so zwi¬

schen zweien frauenragen geschlagen worden / wird mtt
dem Weidmesser z. mal geHacker/ daß man sie unter den
andern kennet/ die Farben pfleget man zu backen/ist viel
hesser den das Bocksblut/ vor das wehethun/ und das

geroneene Blut im Leibe.

Das XXXVlü. Capitels

Von der Hirl^hjage.

c^Ie Htrschjagc ist eine Fürstliche lust/ und über eines Hirschw?
'^Menschen Lubgewalttg / und gibtgureKriegsleu- eine^M.

te/ allein dz es viel kostet/ und grosse rreffriche mühe und lzchx ,
Arbeit niachet. Wie wol auch grosse Hmn Hirschen ja¬

gen zu welcher zeit sie wollen / so ist doch die beste zeit Hir¬

schen zujagen/ vondem do!lt!noTliuvooderIunzoan/

wenn die SonennKrebs gehetund dieganize Ernd zeit
durch/biß nach der Brunst / denn umb diese Zeit sind sie

am besten und fettesten/ darumb beissens die Jäger auch

die Fette zeit/denn diesesZett vber sind sie vom Getreyde

fett worden / und verkriechensich daß sie jhrerFettigkeit

halben/ von den Jägern mc auffgefangenwerden. Auff

den Abend wenn der Abendstern auffgehek / so tritt das

Wild auffund komptherfür- AbergegenMorgen/ und

wenn der Morgensiern auffgehet/ so trttt es wieder ab/

wie die Jäger reden. Drumb mnß man auff denAbend/

Wenns anffgetretten/stellen und jagen: Denn die Nacht-

)ag: ist die beste: Mann sehet aber die Hirschen auffman«
cherky welß/ mit Netzen und Tüchern/ diese arc ist bey

uns am bräuchlichsten. In Franckre?ch hat der König

gar geschwinde Iagtrosse/ eczuos clcsulrorioz,wie man
sie heist/damit rennet er emem Hirsche so ^ange nach/biß

er müde und von den Huntlen gefangen wird, Denn ee

hat solcher Ro sse etliche hin und her im Felde disponiket/

wenn emes müde ist / so fält er fluchs uff ein anderste
sches/ und von dZ hernach auffdas dritte/ und so fort an/

und lost nit nach biß er den Hirschen müde macht. Daß
ist aber einander m't»

In Vngern haben d?e Hussarn und Türcken so schnel¬

le Roß/ daß sie einen Hirsch damit ereilen/ und mit dem

Sebel eben den Burck enzwey hauen können/ daß er übe?
und über fallet.

Der Xen-^Koll gewehnet auch einer andern art/ dett

wo auff den Bergen/bey den Wiesen und Flüssen/und m

den Forsten viel Hirschen pflegen jhren Gang zn haben

da stellen sie stricke oder Schleuffen hm / daß sie die Hir-
sch-iN mit den Schenckelnsiengen. .

Die Edellemhe halte» gemeiniglich Wildschützenge- Wildschll'

beneinemdas gantzeIahr 16. 18. oder 2 g. Thaier vor tzenBese!«
disHirschhäme / vordreFuchsbälgegebensiechnenei- dWZ»

nen Onochaler. Von den schwemm geben sie jhnen

auch die Haute/ und von den andern mchts.

Die Hirseli trauen den Schützen wol / sie gehende?
jhnen weg/ tretten hinrer emen Baum/legen an/ und

scheissen sie auff denVorbauch/dan bleiben sie zum ersten

liegen/ oder auffdie KöpffV aber es iß etwas ungewiß/
einem Hirschen nach dem Kopffzu schiesjen/ dsimerhelt

jhnen nicht gern still/er sihct sich iinmer fnsch uml^.
NuNwollen wir von uNsererArt schreiben / unv die

andere ft eiubde Arten die bey uns nicht üblich oder brau-

chlich sind / fahren lassen. Da müssen nun die Jäger
wissen/ wo dre Hirschen stehen oder seyn. Siekönnena-»

bev dieses erfahren anZußtrttten/wenn sie noch neu sind/

oder an jhren excccmcuciz , wenn sie etwan geMisteß
haben / oder an denBäummnnd Zweigen/ wenn sie

dran gestrichen/ oder sich daran geneben.Wenn sie solche
Sachen finden/ so können sie bald g;dencken / daß etwa»
nahe umb den selbigen Ort etlich Wild müsse vorhanden

seyn. An diesen Zeichen können sie auch fern mercken/

wie viel ihr sind und wie groß sie sind. <MdbM
Man hat eine Wildbahne / da kan?man fein sehen/

wenn sie hinüber gehen. Wenn nun dieses denTag zuvor

Äußgekundschaffl ist/ wo sie seyn/ sozeuhetman deß an¬
deren
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d.ren Tages gar ftühehinauß auffdie Jagt / und umb-
siellet denselben ^orh.

Man muß aber gute ?lchtung auss den Wind oder

die Lufft geben / denn der Hirsch lauffc dem Wind nicht

^ -entgegen / sonst würde chm der Wind sehr in den Halß

^ an ^'^urdle Nasenlöcher gehen / den Halß außtrücknen
hm WlN. e im lanffen mat und müde machen.

Er würde auch bald der Hunde und der Leute gewar

werden / die m:r den Hunden in der Suche giengen/ und

würde darauffbedacht seyn/daß er den Hunden die spuhr
nehmen / wie er den meisterlich thun kan. Denn wenn er

mercket/daß die Hunde hinter jhm her seyn/ sotauffter

nicht gerade zu / sondern springet jetzt auff diese/ bald uff

die ander Seite / und thun dengrosse gewaltige sprün-

ge/daß sie jhm Nicht so baldeund so eigentlich nachspüh-
ren können.

, Darnach muß man auch die Netze also stellen/daß der

Wind von den Netzen nicht aufföie Hirschen; zuwehet/

sondern den Hirschen nachgehet / daß sie die Netze nicht
riechen:

^ DieNetzemüssengarhoch gestellet werben / daß die
Hürfchen nicht drüber springen / denn sie könen gar hoch
jprmgen: Somü'sen sie auch nicht harr / sonberii gar
.gelinde gestelletscy-i / daß sie bald mder fallen/ und saö
Wild sich drinnen verv:rre/si> bald ev nur eui wenig dran

rühret.'Äuffbeyöcit siiten deßNetzes stellet man die Leur/

die da ihr Jäger geschrey halten/Mnssen/auffsz dieHit-

schenntt beyseiteä aüßlauffen/ und von den Netzen und
läppen oder Tüchern wegkommen / vor den Stricken/

i)a Federn innen seyn/ fürchten sie sich fthr.

CinwenigzurückevondenNetzen/ hat man hübsche
^üttenvon Übungen/ darnine dte Fürstinnen oder das

Frauenzimmer / oder wer sonften die Lust mit ansehen
wil! seyn. Item dre Leure/ sojo-e Winde an den Riemen

hahen/ daß^sie die bald loß lassen/ wenn die Hu-schen vor
den Netzen fürüber seyn / und sie vollend ins Netz jagen.

Darumb muß man m den Hütten gar stille seyn/ das es
niemand inercke. Denn Hirschen tonnen trefflich leisam

hören/ sonderlich wenn sie die Ohren obersich empor re«
Äen/und wenn sie mercken / dz jemand allda vorhanden/

prellen sie balbe zurücke / und lausten hindersich von dem

Ne^e wiederum!) weH / darnach lassen sie sich mt wieder
dazuöri Darumb muß Man auch die Zweigen o-
der Este der Hütten also legen / daß )ie Vletter und

Zweige nicht gegen sie ügensonderlich un Wald / denn
iin freyen Felde ist öaran nicht viel gelegen.

Bißweüen last man einem grossen stück Wildes sei¬

nen Willen / und last lange in einem Orth wohnen oder
leluben. ÄondemOrt gehets immer abundzu/ bißzu
j--ner A tt/wenn matte haben will. 'Als dann stellet man

Mso
lanqanei-

MÜLttqc''
ivcscü/lrs

tSz-lftn-
gcm-

anstund ordnet alles wie sichö geboret / dißpomret die

lhrm Leitern oder sührern einen jedernan

fti.icDlell?.

W?an nun dieses alles also zugerichtet ist / sogehen
bieIägerhln/ unö treiben dasWildMitden Leit-oder

Bluchn'den aus? ihren lagern / u id treiben sie gerad
nach öem Netze zU / und clles sein nach dem daß ihnen

btt'Windenachgche. Darnach helt dann ein Jager an
immi andern Ort mit etlichen Koppel!)unden/ die läsi
«auch loß/ däß sie den andern/ die fast müde werden zu
Hulffeksmmen.

Wenn der Hirsch auß dem Läger gejagt / solauffter
entweder seine gewöhnliche Wege / die er zuvor gangen

ver ( darnach sich dann ein Jäger äuch aar richten muß

Mm ^ Stellen und andern Sachen) und alßdenn ist jn
'"^Rossenund Hunden leichtlich zu folgen Wenn er

- sich aber auffdie Schalckseiten leget / so suchet er man¬
cherley Behendigkeiten/ daß er den Hunden entwerde.

Da müssen drei Nachläuffer sieissig 'Achtung darauff
geben: Denn d:e alten Hirschen neh uen gerne jungen o-
der kleinen zu sich/ dre immer neben ihm herlanffen. Da

muß nun ein Jäger wissen / wie er nun den alten Bekrie¬
get bekommen / und den Jungen davon helffen möge/

daß sie den Hunden Nicht zu theil werden.

Ermuß auch die Hundewissen zu regieren und zu lö-

cken/dz sie vomJungen ablassen/un den alten Venather
durch den Sin fahren / der mitlerweil gedenckt davon zu

kommen / weill die Hund über den Jungen her seyn/ der
nit so geschwind lauffen kan/ alß er. Druinb muß er die

Hunde ^u rück locken / daß sie dem Alten allein nach ja¬
gen/uns den andern bleiben lassen. Wenn den solche al¬

te tückische tropften von den Hunden hart gedrungen/
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und qeengstiget werden/ so dörffen sie wol zu den Leuten

lauffen/und bey ihnen Schutz sugen: oder darff unter ei¬

nen andern Haussen Hirschen lauffen / und sich unter sie
vermissen / daßdieHundenichtwissenwle sieihnwie«

der zu sich bekommen mögen. Da bleibet er eine weile/

und gehet unter ihnen herumb / wenn er darnach seine

Zeitersiehet / se>wischet erwiedervon ihnen weg/und

verbirget sich in heimlichen örtern / und löst die Hunde
immer den andern jungen Hirschen nachspühren.

Man hat auch wol ehe gesehen und erfahren /daß ein

Hirsch in solchen Nöthen unter einen Haussen Ochsen ge-

lauffen / und mit den fordersten zwyen Beynen hinein
uffden Ochsen gehockct/ und mit denHinderstenzweyen

Beynen in»mer mit hernach gelauffen / daß er nur die

Hunde jngemacht/ und ihnen d-ie Spur genommen hat.
Es ist auch wol ein solcher Gast/ daß er gar auß dem

Walde hinauß in daß flache freye Feld lauffen derff/ und

wenn er ja der Hunde nicht loß werden kan/so laufft er ttt

ein Dorff/ oder m einen Hoff/ und wieder herauß. Hier¬
durch verjrret er die Hunde in der Spur / und im fteyen

Feld können sie die Spur so starck mcht haben alßrm
Walde / denn der Geruch der Spuhrvergehet davcele-

he/ alß rn den Gesträuchen und Walden da die Hunde
viel besser Nachnchrung haben kennen / nicht allen von

den Fußtritten/ sondern auch von dem/ daßdieHrsch
Mit den Schenckeln und Leibe / und die kleine nidr: ^
Sträuche/im Lauffhin und init her anstreichen.

. Da muß nun ein Jäger die Hunde mit seinem Ge¬

schrey wissen zusaMMM zulocken / und den Fußtritt deß
Hirschen allein nachzugehen In fumma ein Jager muß

aller Hunde Stimmen/ Gebrauch und Sitten wissen
Wenn sie in der sucht bald wieder still worden / und die

Hunde hin und her lauffen / von emer ftitezur andern

suchen / da muß er sie wieder zusammen ruffen können/
ung sie wiederumb auss die rechte Spuhr bringen.

Es geschieht auch bißweilen / wenn ein Hirsch garzn

sehr gejagt und getrieben wird / daß ersi ch m ein Wasser
begibt/ welches seine letzte Zuflucht ist: und thut solches
vielleicht der Vrsachen halben/ dz er hinüber setzen will/

ooer das er seinen erhitzten Leib wieder em wemg erküh-
le.Damuß ein Jager bald hinterjhm her seyn / und be¬

sehen / an welchem Ort er in das Wasser gesprungen/
und den Ort mit einem Ast vom Baum zeichnen.

Denn da wird er vom Wasser getrieben/ und arbeitet

sich mit den Schenckeln müde/und wenn ihm die Schen-

ckel erkalten/ so kan er dann darauffso schnell nicht seyn

Wenn er im nun mt getrauet vollend hindurch zu kom¬
men / so mußjer wieder zu rücke / und an dem Ort wieder

herauß da er hinein kommen ist. Wenn nun die Jager
Mit de Hunden über m her seyn/so setzt er sich zur Wehr/

stöst Hunde und Menschen zu todt / wenn man j hn nicht
bald mit einem Sehwerd/Spieß/oder Büchsen ftllet.

Dieser Kampff geschicht nur grossem Ernst / daß
man auchalßdann einem Jagermcht vor übelhielte/
wenn er gleich weiche / aber emem wilden Schwein wei¬

chen/ ist einem Jäger eine Schande und unehr. Denn

einen Hirschen stechen/wenn er nicht nn Netze ist / oder

von den Hunden verfallen und bewältiget / da gehörst
Kunst zu und ist grosse gefahr dabey.

Wann nun der Hirsch im Netze ist/ so muß man bald

zulauffen und m ste.l en/ daß er sich nit wlederumb auß-

wickcle.Vnd sich nit vorsehen/ daß er ihn nnt den Füssen
mt schlahe / oder m?c dem Geweihe stosse den er kan mit
den Füssen sehr hart schlagen / und wenn er einen mit

dem Geweihe erreichen kan / so darff er emen wol garzu
rodr siojjen/wie wol ehe geschehen.

Vr Orvl kacili

i combuiT . zur n'iciuciccz re

„ccic , tiLuc cz^.14. liujus I. ciclcjZor
Nxi. ve aucem lle zbuczris kvc

licnO, ne rilzi ipi> zcc^iiasziiczuiä m-i!!.

Wie man sonsten die Hu sch mit List fangen kan/

liefe des Thier buch Qclncn.Amio 8z.zu Zürch gedruckt/

fol. 8!.s.

Folget nun endlich auch die vilce rzno oder c^cnccrz-
rio , das rechte wudewerck oder außwe.'den deß Hir¬

schen/ damußnunein Jager die Jägerbrauche wissen

daß er recht von der Sachen redet / und den Hirschen

auch rechrzerlege. Ich meines theils will wieder dce,Ja¬
ger hiermit lci!^nnirei e!>5ormz chicer ^ ^lvreliii-cr

und bedinget haben / daß mir es in diesem Jagtbuch un-

nach theilig seyn soll/ wenn ich jre und Artenzu
Ddd ij reden/

Jager muß

allerHuuds
Stimme

kennen.

Hirsch wen»
er sich ins

Wasser be¬
gibt/wie im

abzubreche.

Hirschen
wiesie auß
zu weiden
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reden/ nicht jhkem/ sondern meinem einfältigen Brauch
yach/ftr^cn würde/ weil ich :n ihre Schuld nicht ganqen/
und von jhnen bißhero noch wenig gelernet / denn ich
mich von jhrcn Weidmessern und Pfunden bcß anher
fieissig vorgesehen/ alß der in derIugendt sein Pfund in
der Schulen bekommen hat / offtmahl nicht / ? oder 4.
sondnrn zwölffoder zwantzig auffemmahl / darnach
meine plXceproies gemuchet waren.

k^omcru s sagt^i-!--^' etliches habe man
gantz gelassen/ etliches aber in kleineStücke zerschnitten:
Den Hunden gehöret chrKöstbißleM / welches sie denn

^ fordern können/ wann sie darbey seyn.
Htrscyen. Wenn die Haut vom Leib weg ist/ Hauer oder schei-
Hunde/was h^man chmden Kopffweg / der gehöret dem Lett hun-
A c" - Bluthunde / daß er stillschweigendan den Hir--
Äkywei- kommen / und ihn auß dem Lager hcrauß gerrie-
oung oekom- Daran muß er gedencken / daß ihm hiedurch seine

Mühe auch belohnet werde.
Es baben die pirschen bißweilen Wurme im Kopffe/

die man bald innen werd / wenn die Geweihen oder
Stangen darvon abqehaucn / und die Hirnschale auss^
gemacht/das' sind Wurme eines Daumen breit/sind gar
weiß/ aufgenommenjhre Köpffe.

lesen Kopffglbt man dem Letthunde mit besonderen
Worte!' / und vermahnet jhn / daß er fleissig m seinem
Ziusstreiben seyn. Darnach gibt man den andern Hun¬
den auchjre Weidsuppcn / denen schneidet man ein
Haussen siücke Brods / und leget die aussdie abgezogene
Hn'schh.mt/undschneidet jhnen diejunerlichen Glieder/
alß Lunge/ Leber/ Hertz und dergleichen / alles zu sonder¬
lichen Stucken / und geust die Farbe vom Hirschen
drunter/und >ncngcts alles fein durcheinander / das ist
den Hunden ein edel Gesresse/ dazu sie memauds laden/
so begehret auch niemandt auff das gericht jhr Gast zu
seyn / aber sie werden darnach sein munter und lustig
zur Iogt davon.

Ist etwan ein Hund unter dem Haussen/ der abnimpt
und dürreroird / oder der sich in der Jagt wolgehalten
hat/ c der zu halten pfleget / dem gibt man beizette ein
sonderlich Leckerbrßlein vom Halse / oder von einem di¬
cken fetten Eingeweide.

Wenn nun diese Mählzeit oder das Gericht also be¬
rett ist / so russet und locket man sie alle zusammen / und
last sie es also mit einander aufffressen.Denn zuvor muß
man unter der Bereitung diese Gaste mit Knütteln und
Prngeln ablreiben/'od<r an den Riemen und Knoppeln/
behaken/daß sie aussdie Mahlzeit nicht ehe fallen / denn
sie gar fertig ist.

Zu dieser Mahlzeit pfiegen bißweilen die Jäger den
Hunden mit ihren Iagthörnleinsämptlich eln Stuck-
leiii zii blbsen/ den diese Collatton ohne ihre ^usics nicht
wo! verrichtet werden-

In Franckreich / Welschland und andern örtern sind
andere Zeremonien/ darvon wir hier welters mchtmel-

Hirschhaut
so abgezo¬
gen/wie da ^ den wollen

Wenn man einen aufgebrochenen Hirschen au ff wir-mit umbzu
gehen. cker / so bestrewe bald die Hirschhaut inweiidlg nur A-

fthe/oder strewes aussdie Erden/daß sie mit der ^.rdc be-
sühlecwnd/ so ist sie fcl'on balbtreuge/ und verdn oet
mchl. Hange sie aiiss / also daß das inwendige herauß
kompt / und die Haar hinein / und laß sie ^inwenig treu-
gcn oder truck<t. So bald sie nur ein wenig vbertrey-

Hirschhäute ^get/ so thue sie zum Weißgerber.
>niIunio sind die Haute Nicht gut/ aberumbMichci

elis sind sie fein dick und starck. Von vsingsten bzß auss
welches man sonsten die Fettzeit heisser seyn

die beste Haute / sonderlich nach Inlialln>5, lunb^T^ichj
seyn sie starck und dicke/aber schwer zu tragen Die gantze
Brunst zeit durch / sind sie also dicke. Von Michaels
biß aussWeyhnacwenseyn dieWinterbaute / das seyn
die ärgestenund dünnesten : Doch darnach schwere
Winter gefallen/ derer ist eine kaum 6. oder 8. Groschen

werth / da sonst der andern eine einen schweren
Gülden/ oder einen Thaler gilt. Besiehe

weiter?eri, Ocl'c. IO,
ca^, ly.zo. Lc z!.

Das XXXix. Capitel.

)Vieman die Hirschen deß ganyen
Waldes an einem Ort zusammen bringen

s-tt°d»k°», Hirschen/s»
c^?^e wolich von den Bildern nicht viel halte/weil ich ^ gantzen
^^nnt denen Sachen nicht uMbgangen/ auch Wort Walde/
über ein Dmg sprechen und segnen/ vor eine 5upp?riii. wiemansie
ric>li und nur lauterNarrenwerck/halte/so kan ich doch zusammen
die heimliche nicht läugnen/ weil es gewisse ist/ bringen lan.
daß die obern coi oorz oder Leiber / nemblich die Plane¬
ten/ M die unterste Leiber der Menschen und Thier wir-
cken/und ihr sonderlich .iKcÄu8 haben/ wekhes ich weit-
laussig erweissen köndte/ wenns die Norh erfordert/ und
die Zeit leidenwolte:Jedoch wer es lust zu lesen hat / der
lesehiervon lokauuem ?orrsm in seiner

Lizrurzli, lic. !. c. ic>.
Essolt ein jeder Fürst/ König und Käyser/ undeitt

jeglicher reicher Herr/ dersiüttlicheIagtenhat/unnd
grosse Krieche führet / ein sonderlichenvorneh,
men auezeitumb und bey sich haben/
und demselbigen seinen ehrlichen unterhaitgehen / daß
er jhn im Noch fall brauchen tönte. Denn der könt? ihm
allerley Nachrichtunggeben .n vielen Dingen/ die ihm
grossen Nutz und Frommen bringen könten / wie denn
auch in denen Sachen / davon wir schreiben wollen.

Alsoharre .vj.^-msund Iuüu5 L^lnialls
zeitj'.re !^cnem.->cicos. t-j>!kor!co8 bey sich / diejneli
guteu Rath mittheilten und ihre Historien beschreiben/
ob siegleich selber gute iloiii.- und ^ckcmzrici wa¬
ren / Cai olus (^u>r!kU5 hatte allezeit seinen
bey s;.!)/ >?<! 2 ^ r!->n?»l?u n . ^liroä

Von diesen Dmgen aber / wie Man die Hirschen zu- Kli/zl^.W
fmnn:en an einenOothbringen ftll/mögenzwardieIä-manHir-
gervielund mancherley Künste wissen / wie man denn schen eines
diese und dergleichen osst von jhnen erfahret : Aber ich Walds soll
willhiernursetzen / wLS^nron:uzIv1i?!iIcj,iNderan-zuhauffe
dern Lrvru' lm^y^ ^ Kons, schreibet und spricht! daß hriftgm,
eröauß einem alten geschriebenen Exemplar deß?co-

von den Bildern habe gelesen»
Wenn du wiltHirschen eines Waldes auffeinem

Ort versamblen/ so mache auß Kupffer / wenn die s>nms
feccs I^eoui 8 auffsteiget/em Hirschen Bild/ mit solcher
gestalt / als wolt der Hirsch mit der Hinin sich vermi¬
schen. Vnd wenn du das Bild machest und formierest/
so sprich: Ich verbinde und verstricke alle Hirschen svott
diesem Wort sprechen halt ich nichts) so in diesem Wal¬
de seyn sdeß Waldes Namen soll genennet werden) durch
dieses Bild/ daß wo es wird vergraben werden/sich alle
versümblen müssee/nndnichtdasvonlausten. Vergrabe
es demnach m.tten im Walde/ so wirstu dich drüberver-
wundern/was geschehen wird.

NnnistploiomTu» ein voktresslichkr k^arkcmsri«
c»!> und Narurkündige?gewesen / und man soll einem
jeden Meisterin seiner Kunst glauben/ so möchte an di?
sem wol etwas seyn / das ich doch mehr versuchthahe/
wenn nur die Wort nicht drüber gesprochen würden.
Me die ikiucn>> auch etwas von den Worten in das
Büd bringen / so köndte sie eS wol vom mrcQr und del
Ä!eyinm^ desien thun / der das Bild machet. Dennek
machrevjaderMeyz ungunbzudiesemEnde / daß er
dan!?r a!ie H»rschen wolle zusammen bringen. Es ste¬
cken in derNaturvielHeimligketten / wer kan stealle
außforschen. Ab^r voll Zauberei) halte ich nichts.

Wie n'.anö machen solle / daß einem das Wild biß
invie??etze nachlausst.Besiehe l'kcopkr.

are!s.lniseinemBüchlein rcmpoi y l'rzA, 5.; mit
?ieseni/zc. cum I. Lc in sc^ucnrc
Er saget aber das Meche deß Jägers ^umiz.

Bas X!.. Capitel.

Wie die Jäger zu ihren Jagten ttttd
Weyoewn ck gucMiick haben können.

6 kompt von GOtt de!n Höchsten / Glück und alle rv̂aaeripo-
Güte / das ist cwviß : Wer doch vffeger man auch ^

zu sagen : Gott u^d die Natur thun nichts vergebens/
und Gotcvieldurchdie Narur / und ohne die Natur/
als cm freyer Gstr/ der sich an die caulü; sec un^s nicht
binden last.

Glückse-
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Von den Jagten.
Glückselig und überglückselig ist der Mann'/ der die

Helmligkeitc . der 2iatur erfahren kan/ und sölche Leut
halte ich auch allem vor gelehrte Leut / denn sie haben nit
allem ein Ding Mesen / sondern auch das gelcseneauff
KiePro^gelegc/uns erfahren/ daß das gewiß sey / daß
sie gelesen haben: SonsterustS alles war/ was die Leut
sagen und noch wol darzu schreiben.

Was ich hiervon den Künsten der Jäger setze/das ha¬
be ich zwar auch nicht erfahren / aber gleichwol hab ichs
von trefflichen Leüten / die solches geschrieben/ und son¬
dern zweiffel auch werden erfahren haben.

Die Weisen in la.iia und die alten pnilolopt^haben
dem Monden 28. ^allones oder stellen in einem jederN
Mönatzu gegeben/ denn alle ^8. Tage laufst sie einmal
durch dengantzen?.c>äizcum.

Diese kiaaiiones setzen noch heute zu Tage alle
rkcmstici in ihren Laleaclznz zu einem jedem Tage.

Da sagt nun^gri^pä,wennderMonatin derzwan-
tzlgsteii i>nn3.- war/ so sigilrrten oder Machten
dleMen vkilolopki > wenN die gut Glück auff der )agt
hadenwolten/emBildeineS^^irrzniauffAin/ (wie
wan sonst den 8zgirrztiu,-n pfleget zu mahlen! alß i?!neN
halben Menchen/ und ein Pferd / und böräücherten die¬
sen ZüAirWnum Mit einem FuchskopA

^ncölliijz ^licotiius ^.n^zlcluz hatin ftinem L6QrcN3ric>4. ^-
phorilMi rOO. dlß Stückauß deNlprolom^o.WeNNdU

Wer die wüt die Jäger glückhasstig mächen daß ihn^n die Jagt
Merjhr wol gerathen Möge/ so habe Achtung/ wann diedritte
Glückha- 5»cies 8ö^irrzrii anffsteiget / und der Mond darinnen
berii laufft / oder ja in friere oder ist / nur das; einer

mttdem ^ercunowol zusammenstimme / mit einem
guten ^lpcÄ cum alß denn mach auß Sil¬
ber/ Mpffer oder Zinn ein Bild eines Mannes/ welcher
in der rechten Hand einen außgespanneten Bögen
hat / und ein Pfeil darauffgelegt sey / und unter dem
giessen oder schneyden sage / durch dieses bild binde ich
dich l ü^ruicss) alle Waldthier / Hirschen / wilöe
Schwein/ Hasen/:c. das keines aus mecner Jagt ent¬
lauste / sondernmir allwege ein gewisse xtjlcion und
Beuten verlasse.

Darnach habe achtung / wenn der dritte x^Zus i.cö-
v>5 äüffsteiget/alß dann fange an in einem andern Plech
von gleichen materi/ sovielerley Geschlecht der ThieteN
zuschneiden / alßmanin deinem.Lande zu jagen pfle¬
get / und unter dem Schneiden sage : Ich binde alle
Thi> r/ :c wie ode. Darnach thue beyde Bilder zusamen/
Laß sie die Angesichte gegeneinanderhalten /und iierwi-
ck.ledieselbige in emen grünen Taffe / undverbinde es
also / daß sie nicht leichtlich mögen abgesondert werbem

Alßdenn / wenn dUwiltaüffbicIagtaußspatzieren/
bey dir / so wwstu ein wunderlich Ding erfahren.

Eolstaber eingedenck sein/ daß du Nicht ebe jagest/ denn
tlar allem/wenn der Mond im Widder/ Löwen/ oder Zs-
Mznci wird seyn.Denn welcher dieIagt anfanget/wen
virMondimScier/Zwilling/ ScorpionoderLapn-
(örrio laufft/ der witd keine/oder ja kleine Beute bekom¬
men/Und solches Mitgrossermüheund Arbeit »Xcülc,
Jedoch soll man m der Jagt / mehr auff Gott denn äuff
diese stück trawen : Wenn wir die Iägerineisterbeyuns
haben/so haben wir den rechten^,^l6lum, ^chzriutn
öder die uNd können Mit rechtem Nutzen jagen.

Vondem ^mctluNen schreiben sonst die Namrkiln-
diget das / wenn den die Jäger und Weiöc latte bey sich
tragen / so sollen sie zur Jagt und zum Streit gut Glück
häbeN:ÄNd özrcliol. ^cioiic.-schreiöeriii).6. 61-
voml.i^znol.zpicje, werden hat und rein siehet / zu
dem kommet alles Wild / und siehet jhn an-

Drumbkan Man auffdiese weise alles Wildbekom-
tlten/ daß MaN sonst weder mit Hunden noch mir Netzen
bekommen kan. Das ist aber wolgewiß / wenn man in
der Hirschbriinst ei«e Hindin sehet/jhr die puclcncla ab¬
schneidet/i und die Schuch damit Vestreichet/. so reuchts
der Hirsch/ und folget einem nach wo er hingehet.

Das XI.!. Capitel.
Vonchnderttlüttsten der

^azerwis- E? mancherley Künste unter den Jägern/ die ein
swman- jeder vor sich allein behelt / und sonsten niemand an-
^leMn- lehren will/ daß er bey seinem Hermallem iM An-
ße, se >en bleibe und ihm ein ander ntt vorkomme/ alß daß et¬

liche einem seine Büchse versprechen können/ dz sie nn al¬
lezeit versaget/und könens jhm darnach wieder auflösen/
daß er wider schiessen kan welches ich selber gesehen.

Etliche können 2« Schuß attß einem Rohr thun EM-

lluz wie er
jurJagt
zugebrau¬
chen.

^lielzcjz
^Hindin

ehe können machen / döß ihm ein jedes Äildz.Schüsse
außhalten muß. Item/sie iönnenmachen/ daß einer kei
Nen Schuß mehr trifft / daß ein ander nichts fchcr/wcnn
er auch noch so fleissig jagte. Item/ daß einein das ÄL ild
gar auß den Heiden weg kompt.

Etliche machen wenn gleich da6 Wiidsnrdle Netze
kompt/daß es doch nit hinein will / sondern prellet alles tn d?e)^tze
zurücke/ und lauffet wider davon. Aber dem pflegen sie
wider also abzuhelffen/ sie nemen nur die Netze/und zie- ^or-
hen sie zwischen zweyen Eechen durch/ und lassen sie ste- zukowMeti'
cken in den alten vnerN / da man ste zuvor hingesteckt
hat/bleiben.

Es ist ein seltzame cu ra; ich muß es selber bekenneN/
aber ich Habs von einim Freyherm / der sonsien eingu-
ier Herr wär/erfahren/ baß ers selber probirer habe^

Dol det» Bäht Mi

It/Rlusundvl^einBähroderelnBahnn / Mann
V unbWelb/^UZli Ollus > ^uo6orc luc>kc>rmer fcL-

rus, hat seiNen NameN vom Munde / daß er seine Jun¬
gen mit demMunde fottnieret/un zu rechten junge Bah¬
ren mächet. DeNn manschreibervonder Bahrin / das
sie nur kleine 4. stücklein Fleisch geberet / die mcht viel
grösser seyn denn Meüsc / haben auch keine Äugen und
keine Haar / nur die Klawichen siehet man ein wenig an
Füssem Garnach belecken sie Äätker uNd mutter / so
lang biß sie zu jungen Bährichen werden.

ES kömpt aber die Vngestalt/ daß sie einunfornnret
Fleischgebehten/ daher: Dann^inBahrin/ weNnsie
vomBährenbezogenNndschwangerwordentst/ gehet
sie nit länger dann zo.Tage/so hat sie junge.

Diß schreibet also ?Iinius ü'o. 8. cajz. Zl. üolinu z
UNd ?>ura>c^us.0vic!iu8Iil>.l5>lccZm.

L)^s>jznuz lib.z. c!e vcuat. kollux üb. z. ÜNdZ,ljallU5.
z6.

Wem die erfahrung bezeuget das Wiöderspiel/ dann
manbesindetö/ daß diejungenBährleingarvollkom-
liehgebohren werden,

bezeucht aber ein Bahr kocm ellam im angehenden
Winter/doch Nicht/ wie anbete Thier / Darnach lauf-
fen sie voneinander/einjedes in seine sonderliche Woh¬
nung öder Aöle / und komen nicht ehe wider zusammen/
bißüder zo.'Tage/ wenn die Bahnnjhre jungen hat/ dc-
rersiemchtmehr denN). geberetauffemMal/ und sind
im ansang gar weißi

In Schweden hats weisse und schwache Bahren/
Item weisse und schwartze Amseln. IM Winter seyn sie
weiß/ im Sommer werden sie schwartz, DieWeisseN
bringen auch etwaN weisse Bahren haute auß jhreM
Lande/ werden in den sehr kalten Mitternachtigen Län¬
dern gefangen.

Etliche wollen / er soll scmen Nahmen haben
xellcw daßerstarckist/ undausfemengewalligdringen
kan: wenn er m die Arm kommet / den urgwet und
trück^t eralso / daß er s.mes cruckens wol nit viel mehr
begehreü

Wenns gegen Winter gehet /so haben »nen die Bah.
ren Hütten oder Lager / darinnen sie den Wwter durch
tigen können/ von Eitel Reisig / aber es kan sehr dadurch
regneg. Darinnen ruhen und schlaffen sie in den erstm
14. Tagen so sanfft / daß sie nicht können anffwachen/

wenn mansie gleich verwundet : Vnnd zur selbei^eit
werden sie vom Schlassgar ftist oder fett. Nach d en-

Ddd lkj s^hkti

Bähr woher
er den Na-
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was sie ge¬
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selben Tagen sitzen sie auff den hindern Füssen/ und san¬
gen an chren Tatzen/und wannihreIungenfreuret/so
trucken sie die an jhre Brust / und wärmen sie/ und sitzen
darnach üöer ihnen / wieVögel / wenn sie sich über ihre
Jungen setzen. Wenn man sie zurselben Zeit sticht oder
hauet /so findet man nichts dann ein wemg feuchtigkeit
in ihrem gantzent-eibe / nnd umb das Hertz ein wenig
Blutstropffen.

W<nn er im Neste ligt/ so kan man jn fein mit Netzen
umbstellen/darnachläst man die grossen Rehkel hinein zu
ihm/die jagen jn ins Netze/ da wird er gestochen/ es muß
aber ein starck Netz seyn. Oder man scheust ihn forne in
die Brust/ oder sonst in den Leib mit;.oder vier Kugeln/
die man aneinander bindet / nach der Lange Man muß
abernach dem Windstehen / daß der Geruch von dem
Menschen nicht zu ihm gehet / denn sobalde er den Men¬
schen reucht / so bald laufft er oder gehet dem Geruch
nach/undlaufftzuchm / und zeucht chm das Fell über
dieOhren

Im Lentzen oder Frühling gehen sie hersur auß ihrer
Bucht/zur selben Zelt sind tue Männlein gar fett ob sie
gleich lange nicht gessen oder geschlaffen haben) ohne die
ersten 14. Tage/ und wmn sie hervor kommen / so suchen
sie emKraut/Hiongenandt/ daßsieessen/ damitsie
Stulgange haben mögen. Denn den Wmter durch sind
sie gar verhärtet/ und ihre Augen sind ihnen stumpffund
dunckel worden.

-oayren wa- Darumb machen sie sich zur selben zeit mit sieiß an die
Bienstöcke/ daß ihnen die Bienen den Rüssel wol zu ste-
chen/daß sie gar bluten/daß ist darnach ihre Aderlassen/
dadurch bekommen sie wieder gut Gesichte

Wenn er auß dem Walde herauß kompt / da hat man
ihnen bißwetlen/ Buchweitzen/ Erbsen oder Habern hin
gesaet / und wartet dsnnMffihn/ so stehet er erstlich em¬
por auff den hindern Füssen / und sieher sich weit umbher
umb/ob jrgend ein Mensch vorhanden ist/ Siehet er nie¬
mand/ so streifft er mit der Tatze oben die Körner ab/ 0-
der zeucht oben die Kolben oder Ähren durch den Mund/
und streufft sie also ab und frist: Da muß man ihm dann
die Malzettengelegnen.

Es hat ein Bahr ein schwach Haupt / den wie starck
Thier es sonsten ist/ so einen sinnreichen und schwachen
Kopffhat es. Wenn man jn nut einer Axt uffdeu Kopff
Macht / so ist ihm bald gerathen / darumb hat er den in
grosseracht!/ wenn er etwan hoch Herabfalt/ daß er nur
«uffdenKopffmchcfelt.Dennsobald erdraufffelt/
wenns gleich un Sande were/so stirbt er.' Sonsten aber
hat er ein giffttg Gehirn / drumb haben die Alren jhre
Köpffe verbrandt/daß es niemand essen/und davon etwa
von seinen Sinnen kommen möchte.

In Polen lehret man sie allerley Künste / daß sie die
Trummel schlagen/ Tantzen/ denHurmderHand hal¬
ten/ und Almossen drem bitten / mit den Leuten ringen/
und sich nider werffen lassen.

So ists auch em sehr starck Thier/ denn es streitet mit
grossenstarckenOchfen/mttHirschen/wilöenSchwei-
nen/Hunden und andern Thieren. Es gehet auffgericht
auffsie zu und wenn sie nur mit den fördern Füssen bey
den Hörnern ergreiffen / so hangen sie sich mit den hin-
derstenzweyenFüssen auch dran/und werffe sie darnider/
zerreissen und todten sie.

Wenn es ein -Ochs em wenig versiehet/und den Kopff
weg wendet so springet er hinzu / und reisset ihnen dar¬
nieder. Doch förchtet er sich vor dem Gethöne oder
Schall der Posaunen/ P aucken und Trummeln.

Zu deme lst em Bährgarem zornig und rachgierig
Thier/ schlägt oder wirfft ihn einer / so fallet er bald auff
jn hinein / schlagt ihn ein anderer / so last er bald von
dem ersten abe/ und fallet den ander» an/ schlagt ihn der
dritte / so läst er bald vom ersten und andern ab/ und fäl¬
let den drittne an.

Wenn er gefangen wird / so kan man ihn mit einem
siezuzehme.brennenden Becken / wan er daß nur ansihet blenden.

Darnach bindet man ihn mit Ketten / und lehret in was
man will / und wird also mit schlagen gezähmet-

Garem unruhig Tbier ist es auch/ es gehet den gan-
tzen Tag umb den Stiel/daran er gebunden/oder wehret
sich den Flügen/oderwackelt mit dem Leibe /oder deivegek
sich sonsten wie er kan/er muß immer etwas vorhaben.

Die BahreMauen sind ein gut essen auß einem Assen
oder sauren Sode / oder auß dem Senff/ wie droben rm
Kochbuchezu sehen.

Bährhat
«in schwach
Häupe.

Bahren
Gehirn ist
Mtlg.

Bahren wie

Bahren kla
wen wie sie
zuessm.

Wenn ein Bahr trincket/ so lecket / er nit das Was¬
ser w-e eu: Hunde/ Wölss/ und Fuchs: So schlücktters
auch nicht auff/ wie die Schafe und Menschen / sondern
er fnst es bissen weiß.

Die Bahnn ist em sonderlich grausamb unnd blut-
dursm; Thier / wenn man ihreIungen beleydiget/ denn
das kan sie durchauß nicht leyocn. polt coicum schämet
sie sich so sehr / daß sie zu ihrem >^Manne nickt mehr
köintnet / so läst er sie auch alsdann zu frieden.

Mann pfleget auch zusagen / es müsie ein harter
Winter seyn/ da ein Wvlffden andern fresse. Äderte.
snclLr/chreibet/daßnichrwettvon IlseldeinBährden
andnn vor Hunger zerrissen und auffgefressen habe.Man
sagt auch daß ein Bahr nur roh Fleisch gebehre/darnach
belecket ers so lang biß daß junge Bahren werden / da
sagt ^eancler traun auch neinzu/ dann er habe da gese- Bahre«
hen/das man auß dem Le;b der zerrissenen Bährin/ et-was sie für
üche junge Bahren genommen/ d;e recht vollkomltch Mngegebeh-
geform:ret gewesen seyn. ren-

Das xl. lll. Capitel,
die Fähren m der Aryney

dienen.

c^Asftttvom Bahren wird beyden ^ecl.c-5 hochge-

^yalten / denn wenn mans mit und alten Bahrmfetk

Wein vermijchr/ bchaltsdie außfallende Haar / und wozudimst«machet dieselbigen dicke / es kan auch wol fein grau und lich»
weiß machen.

So soll auch die Bahren Gall gut seyn vor die schwe¬
re Kranckhett / wann man sie mit warm Wasser em-
nimpt: Es soll auch gut seyn vor dasKeichen / wie
8exrus ?Iacouicu8 von den Thieren Cap. IZ. Meldet.
Lonrzäus <Zell?cru5 spricht / baß die Galle von einem
Bähren/mit einer Federn auffgestrichen/ den Krebs und
andere umbsich fressende Schaden hecle.

Aber die Haut ist gut in den Betten/ zum unterlegen/
dann sie hält die Betten rein vor den Vngezieffer / uftd
es liget sich auch fein weich droben / sonderlich wenn
man über Land reiset. Deß Winters ist sie gut in Wa¬
gen vber die Füsse/und sonsten umb die Geyten / und
baß man darauffsitzet. Man kan auch wol gute warme
Beltz darauß machen / die einem Reisendem im Wmter
noch wol alles guts thun können.

Das Fleisch essen die Lyfländische Baurett /estst
ein hübsch weiß und süsses Fleisch / denn e siessen nichts
böses/sie reisten wol Pferde / Ochsen und Kühe darni-
der/aber sie' saugen ihnen nur Blut auß/ und fressen kein
todt Ahß / wie die Lyfländer sagen/ aber bey uns werden
sie gleichwol mit Ahß gefangen / wie hernach weiter soll
angezeiget werden.

Die Bauren m Wandt essen allerley Fleisch/alß von
Wolsten/Füchsen/Mardern/Zobeln/Biber/Ottern/tt.
Die Teutschen aber nicht / doch essen andere Leut das
Bahrenflersch auch / und Haltens Vor gutes Wlltpret/
bester dann vom Rehe.

Dak? Xl. I V. Capitel.
Von der Bähren Jage.

«^IßThier sähet man auffmancheriey we:ß.Denn die
"^Polacken pflegen die Bähren mit Trommeln/ Po¬
saunen/ Hörnern und dergleichen starcken SchaÜzube--
töhren / daß man sie darnach leichtlich fangen kan / wie
Lclncrus IN seinem Thierbuchföl. 17. B. anzeiget.

Wenn auch gute starcke Hunde über jn kommen / und
ihm balde nach der Kehlen springen/ so überwirfst er sich
wol mitjnen/schlägt auch bißweilen Mit derBlechhand-
schuhen umb sich/ dz mancher Hund wegfleuget/ würget
auch manchen garzu rodte / oder thut jhnen sonst grossen
Schaden- Allein viel Huudt sind wol der Bähren todt/
geschweige denn der Hasen. Da müssen jhn denn die Ja¬
ger bald stechen/ sonderlich unten am Bauch / sonsten
kompt man jhm nicht leichtlich durcks Leder.

Man kan ihn auchj wol meiner treffen Gruben / oder
Netzen sahen / wie die Wölffe. Man kan sie auch wol
schlössen. Vnd solches auffdi« se weise Tritt hinter einen
Baum / und scheuß ihn mit dem Rohr auff den Kopff
Kanstu nicht zum Kopff kommen / so schruß ihn auff
den Leib/ so laufft er ein wenig fort/ abererbleibetnicht
lange sonderNkomvt bald wieder/undwill sehen/wasjn
davor??nc grosse Mücke gestochen oder gebissen hat. Da
muß man den mitler weil/d;e weil er weg ist/ bald wider?umH



Von den ^

umb laden/tt^d sehen / daß man ihn in dcr Wiedettunfft

auffdenKopff trifft/oder auffdie Brust/ oder muß dar-
öon lauffen.

Es sotten m solchem fall ihrzweene oder mchrbcysam--
wen seyn/mit Büchsen und spressen / datz einer den an¬

dern rm Nothfall entsetzen köndre / so bald man Um mit

dem Noyr auffdeKopffscheust/oder mu der Axt schlagt/
so sellt er nider und stirbt/wie vorgemeldet.

^äwnmit Der gute Her: ftrsset auch g/rn das Honig aüßden

s^ma M beuten mr Walde/und aüß den Bienstöcken der Gärre/

fmäen kommen kan. Aber da neme man nur
^ dqs fordercheil vom Wagen / und macbe forn an die

Teichsel ein scharffspitzig Ding/und bestreichs forne mir
Honig / und man mache ihm eine Hütte zwischen beyde
Rade.Wenn nun der guteHer: kompt/und forne dran le¬

cket/so stoß ihm die Spiesse vollend in den Halß hinein.
Theophrastnö schreibet von einet andern Art dieBäh-

Bahren auf ^ zu fangen/welche dieTeukschen vorzeiten im Brauch
ein andere gehabt haben/aber ich halte nicht/daß es die Teut-

srtzusan- schen/sondern die Polen vorzeiten so gemacht haben/den

gon. von denen wird etwas auff die Meinung geschrieben/
nemblich also. Weil der Bahr gern das Maul süsse ma¬
chet/so haben dle Jäger den Ranck auffchn erdacht / un¬

ten haben sie einen Haussen spitztgePfeile umb denÄanm

herumb / da der gute Hen hat pflegen hmauffzu steigen

und zu zeideln/zimlich tieff in die Erde gcsatzt/und haben
oben einen schweren Hammer an eine Weide neben die

Beuche gemacht/da er hat pflegen dieBenche auffzureis-

scn/und'das Honig herauß zu nehmen / daß er dazu hat
zommen können/er hat denn denHammer Mit demKopff

zuvor weggestossen/dzerzum Honig kommen könte.
Wenn er aber daß gethan/so ist der Hammer bald wi¬

der hinan an seinen Kopff gefallen. Diß hat den unleidli¬
chen zornigen Herm verdrossen / und hat den Hammer

mit dem KopffäußZorn hartvon ihm gestossen/so ist der

Hammer wider zornig worden/ und hat weit außgeholet
und ihn besser vor den Kopffgeschlagen / darüber hat er

sich abermals erzürnet/ und hat ihn noch welter von sich

geflossen/ so hat er abermals harter geschlagen/ daß er
herunter in die spitzige Pfeil gefallen/ und dre süsseMal-

zeit Mlt seinem Todt chewr genug bezahlet hat.
Man hat ihn üuch bißweilen scharffe Messer in die

Bahren wie Baume gemacht/daran ersteh sehr zerschnitten/wenn er

sie an Bäu- hmauffgestiegen.Bißweilen hat man ihn mit Schlöffen

menjltfan- oder Schlingen beym Halß gefangen / oder mitguten

gm. schärften Schweinspiessen empfangen.
Man hat auch wol ehe einem Jäger einen gäntzen

Küriß oder sonsten einen starcken Harnisch angezogen/

und ihm ein starck/scharff/ lang Messer m die Hand ge-

bsn: Wenn ihn der Bahr gleich m die Arm genonnnen/

so hat er ihn doch nicht ertrucken können / aber der Jäger
hat chm sein Hertz im Leib entzwey gestchnitten.'

Der gute Gesell will auch bißweilen Aepsscl und Bir^

nen essen/und steiget denn auch auff diejenigen Bäume.
Weil aber die nicht zu hoch seyn/als dieBaume m Wal-

den/so thut er als die faulen Bawersknechte/ wenn sie es

nicht zu hoch deuchtet seyn/so sprengen sie Ueber von den

Bäumen/denn daß sie lang herunter rutschen/und ihnen

die Bemgewandtzerreissen sollen.

Also thut ihm der gute Aepffelzast auch / er siehet/daß
er nur den Kopff verwahret / und machet sich keulich wie

emBoßtugel / und springet oder faltalso herunter auff
semen dicken Veltz. Aber da haben ihnen die Wirrh auch

spitzige Pfäle gesteckt/da fält er hinein/und wird ihm der
Beltz recht geflickt.

Man findet auch sonst viel weisse Bahren in den Mit-
nachtigm Inseln/als in Moscow /Jßland und andern:

Item/in Polen/die grossen schaden im Honig thun.

WM Item Reussen und Moscow hats Wisse Bahren / die

Ahrm wo M einen vergifftlgen Athem haben / und wenn sie «uk

^»ßnden. Ländern ThierenihrEssenmtt ihren gisstigenverlip-
' tenAthem anhauchen/so wirds dadurch alles vergifftet/

daß es die andern nicht geniessen tonnen.

Wann einem solchen Bähren ein Hund nachjaget/ ss

hauchet er denselben geschwind an / daß er alsbald treg
und faul wird/und nicht mehr lauffen kan / sondern mutz

m wenig Tagen sterben.

Kommet ihm aber ein Jaget zunähe/ so wirfst er ihm
vielRotzund Unflat auff den HalZ / daß er davon gar

verblender/vergifftetuudgetödtetwlrd.ikesel?«irumcie
(^elcclN,lib.iO.c.Z4>

Aagttm

Capirel.

^lVieman die Fähren m Raste»? scher'
und sürtsuhret.

M? M man einem Bahren in einen Kasten künstlich

^^i'uikgcn / dzmanihndarna-n imKaslUifoli füdrn,

kttii/jo setze 2.grosse Kasten an dieörrer da du weist/dz em
^'ähr ist. Sie müssen aber in die Erden fest eingepflockt
werden.Darnach laß den Scharffrichncliker oderSchin«

der etwan ern alt Pferdk/daß nichts mehr taUg/abtlum/
oder todtschlügen/und laß dieViertelvon allerley örtern

her zum Kasten schleppen und darnach in einen jeden

Kasten ein Viertel legen.Der Kasten Muß aber an beiden

Enden offen seyn / daß er dardurch gehen kaN. Da last

man ihn eine zeit lang essen/daß ers fein gewohnet / und

sich zum Kasten nichts böses versihet. Dieser spuln gchet
darnach der Bähr nach / und wenn er nur ein Viertel im

Kasteneinmalaufffrist / fo schämet ersichgarnichts/so
kompt er wol wieder/und ist also endlich leicht zn fangen.

Man muß etliche rücke Nicht weit vom Kasten ackern/

und egen lassen/darinnen man seine Tritt und FHstapf-
en sehen und mcrcken kan/und erfahren/ von wannen der

gute 5?en getretten kompt/ und wä er wider hinauß gan¬
gen/und wo et etwan anzutreffen. Da kan man ihm dar¬

nach leicht nachjagen und fangen/wenn man will.
Wenn man ihn denn darnach haben will / so machet

Man nur hinten und forne Fallen in den Kastm / w?e
Mäuß fallen/ oder wie Bretter / damit em Müller ftvn

Wasser/das auff die Rade la^sst / zuschntzet/die hanget
man oben mir Stricken an/und machtö/wenn der Bahr

unten am Fleisch reisset / daß die Bretter zufallen / so ist

der liebe Gast gefangen / und muß darnach die Mahlzeit
zahlen / wann und wie thewer man es von chm haben
will.

Darnach muß man einen anbetn starcken / und mit

vielen starckenEyftn wol beschlagenen Kasten haben/der

<Mch eine Fall hat/den setzt man nur vor den eingepflöck¬

ten Kasten/darinnen der Gastgefangen liget/ünd zeucht
die eine Falle auff/ so spatzieret er leichtlich in den anders
Kasten hinein»

Folgens verwahtct Mb Vermachet man ihn drinnen/,

leget ihn auffden Wagen/und führet!hn weg. Er reist
gewaltig/drumb muß er wol verwahret werden.

Die jungen Bahren legt man an Ketten /und grebet
einen zimlichen' Baum in die Erde/ und machet oben ein

Rad darauff/und gtwehnet ihn / daß er auff und nieder

steiget/und sich oben auffs Rad leget/ also/ man bestreb

chet em stuck Brod mit Honig / und legets oben auffs
Rad/so anß auff-und absteigen.

Dasxl.vi.i

Wie man das hohe in ddnHe^
den warten und erhallen

soll.

ÄS höbe Wilt 'Muß das gantze Icht durch Futter
und Weydegnug haben / sonderlich deß Winters/

wenn grösser Schnee gefallen ist/da es wenig bekommen
men kan.

WenN die Winter sich zeitlich anfangen / und lang
hinauß wehren / daß grosse Nachwinter kommen/auch

sonsten harte Froste haben / so erhungert das Wild/ daß
darnach die Hirschen im Frühling hauffig weg sterben.

Drumb muß man ihnen deß Mittlers Hew hinanß füh¬
ren/daß sie sich erhalten lönnett.

Man soll auch S< einsaltz in die Wälde fahren / und

hin und her le.-en !a'ss"n / damit das Wild daran lecket/

denn das ist .ynen gar gut und gesurwt/und s^mecket ch-

nen darnach daß Essen undTrincken desto be^e; darauss/
nehmen auch wol zu da"on.

Das XZ.VII. Capitel-

man rhun so!/ daß ihm k^ein grim--
mig Thier oder Wiwr jchkden

kan-

/AS schreibet Sextus Plakonicus in seinem Artzney-
^-bttch von den Thieren im i O.Cap. Wer sich nm jö-

wenbluc salbet/ der sey wolstchervorallm wilden Thie¬
ren.

Plinius schreibet/ daß kem.5öw oder Parthetthier ei¬
nem etwas thue/der sich ntttHaußhaneöGchm, gesalbet

Ddd mj oder

eö im Win¬
ter zu füt¬
tern in
Walden-

rung daß
einem kein
Wild sicha?
den thut»



;?6 DasMwzehendtBuch/
oder geschmierethat.Besiheauch droben das 17.Capitel
vom Wolffe.

Cardanus schreibet/wer sich mit Löwen fett beschmie¬
ret/der ist wohl sicher vor allem Wild / denn es fürchtet
sich alles vor dem Löwen/er sey lebendig oder todt. Allein
man muß unerschrockendem Wild entgegen gehemdmn
wenn man fleucht/so wird ihm der Geruch entzogen und
mit weggetragen.

Vor dem Fewer fürchtet sich auch das Wild sehr/
wenn es dasselbige siehet oder reucht / oderhöretspras-
seln/oder wenn es einer sönst angerühret hette.

Item/wennMüN einen Strick zu sich zeucht/oder hat
man keinen Stuck/ so stecke man nur ein Holtz zwischen
ihm und dem Wilde: Wenn es das siehet / so fürchtet
sichs davor/es denckt/man will ihm ein Buberey thun.

Item/wennman rückling gegen sie gehet / und den!
Kopffzuhüllet/undverbirget.

Cardanus/Wer vor einemWildenschweiN sicher seyn
will/der hange Krebsscheren an den Halß/ sagt vemo.
crirus LoclkZllr.illz.i9.c4.

Das Xl.vill. Capitel.
Wer vOtt eittem Wilden oder ftttjk

einem andern stossigen Thier ver¬
wundetwürde«

Blß von Er nehme die Blatter von Tabacs öderNicotiana/
Thieren wi- ^ und lege sieüber/oderdrücke den Safft drauß/und
derzuheilem treuffe in die Wunden / und lege auch den Safftüber.

Denn es «st ein sehr heilsam Kraut / welches em jeder
Haußwirth in seinemGarten billich haben soll vorMen-
schen undVlche. DieHispaniernennens tterbe cje ja

m ere.deß Königs Mutter/ oder der alten Koni-
gin Kraut/man pfiegets auch sonstenperum zu nennet/
hat gar kleinen Samen / kaum als ein Mohnkörnlein
groß/uud wächst gar hoch/hat grosse Stengel. Ist erst¬
lich auß den newen Inseln hlcher in diese Lande kommen.
Man lese hiervon O.^oKzll.^iricbüBerichtvondeN
wunderbahrenBezoardischen Steinen.

DasXl.iX.Capitel-
t^itt gut Jägersiücke/daß sich viel

Wilrpret an einem Ort versamble.
^aaerstück/^^^p^^ Hirschwurtzel/ Liebstöckelwurtzel/
viel Wüd ^BirckeneAschen/ einen ungenützten gebrandten Zie-
an einem gel/dieAffterbürde von einem tragenden Wilde/gevort
Ort iu brin- gestossen/welchere es inErbesmehl/Macheklei-

ne Klößlein/oder KnödleM/wie wir es nennen/darauß/
und lege sie an den Ort/ da das Wild semeu Gang hat.
So baldt es dieser Küchlem eins geneust / so bleibet es
da.Im fall es aber weglieffe/so kompts doch wieder/ und
bringt andere Wildpret mit sich. Ich halte aber mehr
vonderAfftergeburde.

Das I.. Capitel-

Wie mattem Wild soll zahm
machen.

^"^zreras . deßk^is?pocl.lr>5ii.erb2»u8 schreibetvon
^-^^er a:uc)tkera(Qi-^cc es istcinBäuM-
lein oder Kraut j die soll Man in Wein legen/und soll d^s
Thier/ das Man zahm will machen/ damit besprengen
das soll sie bald zähmen / wie dann auch die Menschen.
Aber Theophrastus sagt / man soll die Wurtzel dieser
plznrze nemen/und also gebrauchen / lik.y.c n.lMur.
(Zglcnus.vetstelsets auch also/llk.7.5irkpl.Man schlage
diese ^urorc^auff/und suche fieissignach / denn die Ge¬
lehrten gehen diesem Kraut gewaltig nach. Liese auch
I>liu.IiK.!.6.c.il.WiewohlderseineSachenvondiesem
Kraut auß dem 7 l^copkr^lto hat. Besihe auch viotco-
riclem Iib.4.c.il8.

Es saget>AIiznu8 daß die vevurrÄ Hirschenund
Hunde truncken machet/

Das i-l« Capitel-
Von dm rvildett Schweittett-

Wildt
Schwein/ AiIti wildSchweinwirdzu Latein genennetäpcr, czua-
woher es ^"6 ^fcr,suferirarc iocle(Zerm.Eber/Behr/daß er gar
semen Na- e,n wild/ungezähmet Und bösesThier ist/oder kompt viel
men. mehrvom Griechischen wenn man nmdas

wegwirffe/sonstheistmansporcum ältestem bder^U
vettrem.einwildSchwein/?orcuss)'!^cüris,einFrtsch»
ling/oderjung Ferckel/säulcum> vecukum, nennen die
Lateiner ein haweM Schwein / l)Lr>rl::imcrurzpet.
sagt^sttis!l5,äe5cn«iuvr coroua. Lervum>einMö

Schwein wehret sich mit den Zähnen/einHirsch Mit öets
Höknern: O viäius: kulmcn l,zbc.-nc!lcrczin zciunciz
clencilzus zpri, die wilden Schwein hawen mit ihten
langen Zahnen umbsick/ wie allen die Tvnner / wie wir
etwan reden möchten. Besihe e.plilll.Lerwatz.jZsrc.^
c.5^ f.2.^9.2>zc>.2zi.z.zi..^zz.c5^.

Oderaiper daß es in lociz sl^erisiN
scharpffen ortern wohnet oder läufft oder das es ein ram/
wüst wild Thier ist. Dieses fch ich umb junge Leute wil¬
len / die müssen neben der Haußhaltung auch mit ihre
(ztamMarncarn lernen.

Es ist aber ein wild Schwein gar eine böse Creatür /
alle andere Thier werden schmeiöig/deMuthig und Me/ Wildt
wenn man sie tastriret/ allein ein wildt Schwein thuts Schwellt
Nicht leichtlich.Sobald es seine grosse hawende Zähn be« ist eine böß
kompt/se bald wirds frech/wild/undthUmbkühn/begibt Creatur.
sich vom Haussen weg und frist allein. Wenn ein Jäger
Mit einem spitzige Schweinfpießzu ihm kompt/so fürch¬
tet sichs gar nicht vor ihm/sondernlaufft ihm auch geraö
und unerschrockenin den Spieß. Und ob es gleich durch¬
stochen und mt recht getroffen ist/so drinqets doch immer
auffihm hinein/ und thäte ihm gern eme Verehrungmit
semen scharpffen Zähnen.Es hati.grosse/krumme/ stat-
cke/scharpffe ZahNe^MMaul oder Rüssel / daMtt hawet
es entzwey/und zerreisset alles was es antrifft/ denn es
ist sein Schwerd und Wehre / darauffsichsverlast/wti
ein Bock auffseine Hörnet. ^

Die Hawer oderEber/diemsrcs sind sönderlichböse/ ?!
und hawet gewaltig Mit den Zahnen umb sich/aber alles
übet sich: darumb können sie einem legenden nichts thun/
sondern nur einem stehenden.Darumbwer ihn nicht eNt-
werden kan/sonderN muß ihm einPflücke halten/der lege
sich nider / und neme mit einem freundtlichen Trittvor
lieb/und lasse sich ein wenig mit Füssen tretten. Allem
er sehe auch wolzu/ daß es ein Eber sey: Denn er wurde
gar übel betrogen werden / wenn es eine Saw were^
Denn eine ^aw kan mit ihren Zähnen unter sich beissett
und zerreissen: aber einem der auffgericht stehet / kan sis
wemgschaden.

Sonderlich böß sind sie in cvitu.und wenn mcin ihiien ^öllbe
ihte Säw und jungen Fekckel nicht zu ftieden last.Denn SchnM
vor diese streitet ergewAltig / und rstauch stätcker und zuweM
kühner. Ein wilde Saw ist so starck und kühn nicht/als zeitsieboß-
einHawer lind Eber: Sie ist auch wol sehr böß/wenn sie
geworffen hat/und wenn man sie erzürnet hat/ und ihre
junge Fekckelzergetoderplaget.

Es ist eine grosse Feindschafft zwischen veM Wolffe
und wilden Schweine/ denn er mmpt ihnen die Jungen
Und frist sie auff/ das können die Schweine übelverrra-
gen 5 Drumb sticken sie ihm den Peltz widck/wenn sie ihn
überkommen.

den seyn/so gehen sie vor ihren Ferckeln her/ und streiten
vor sie/weil sie könNen.

Wenn sie sonsten streiten sollen / so wetzen sie chte
Zähne an den Bäumen / wie man ein Messer auffeineM
SteiN wetzet/und Probiren sie auch darnach am BauM/
ob sie scharff genug seyn. Mercken sie / Saß sie kwch
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stumpffseyn/so suchen sie OnFZnnm.Wolgemuthoder
Doste/davon werden ihnen die Zahne rein und starck.

So reiben sie sich auch an die Baume / daß sie voller
Hartz werden/undfüllen sich im Koch / und treugeu sich
m der Sonnen wiederumb ab / daß «st ihr Harnisch da¬
mit begegnen sie ihrem Feinde.

Auff der reckten Seiten haben sie ein hart und dick
Bein/das halten sie allzeit vor den Schwemspießals ei¬
nen Schild/mffr man mit demSpieß drauff/so rennetö
einen über und über/und leget ihn auff den Rücken»

Die Wuryel oder Kräuter essen sie gern / drumb gra¬
ben sie dieselben mit den Zahnen auß / darvon werden sie
fett/und sonderlich wenn sie wenig trincken.

Wild Schweinenfleisch ist mehr truckenet/UNd wem-
ger kalter Natur/als ander Schweinenfleisch / und sol¬
ches darumb/ denn sie bewegen sich viel mehr als zahme
Schweine/ und essen truckene Speisen/ und sind auch
immerinden warmen Lufft / drumb sie auch viel har-
ter Speck und Fettigkeit / und schmecken viel besser als
die zahme Schwein.

Diß Thier verendett seine Farbe/denn in der Jugend
sind sie roh/im alter werden sie schwartz. Wenn sich zwey
Schweine mit einander beissen/uNd in wehrendeKampff
eines ?volffes gewahr werden / so lassen sie von siundt
an von ihrcM Bebecß ab / und folgen alle zugleich mit
grosser Nagest 'immigkeit dem Wolffnach.

Essigs 5. Thier Sie uns in unserm 5. Sinnen über¬
treffen/wie dieVerß außwersen.

Vulun-o-inr.nu.^^nx villi limiz^ulku.
Das wild Schwein hilfft ihm selbst in allen Anilgett

Ephew und den Krebftn)die das Meer außwirfft.

Dast.tlEapiee!.
WH M matt die wilden Gch wem m det

Ärtz.iey gebrauchen kau.
Geinrn von wilden Schweinen saMpt dem

Schweine B!ar/wird «vidct die Schlangen gebrauchkItem/
wiesiezur wider die hm-gc Schwere der Scham.
Artzneyz'.tPlinius sagt/daß dieUrrN voia wilden Schweine die
gebrauchen, Ktanckhetten und Gebrechen derOhren heile/wenn man

sie mn Rosenwasser vermischet.
Dce und dlasegessen istgut vordieschmertzen

deßBlaft.iste:n6:Stemußaber zuvor m; Rauch ma-
cuvnc werden.

Seine Galle ist gut vor den Stein / zerreibet die
Kröpffe/so befördert sie auch den (ü mru m

Die Steinlein die Man findet in derLeber einet wilden
Sauw/zerflossenund im Wem getruncken/ treiben die
Steia fort.

Dce Lnngenvom wilden Schwein ist gut wider die
Trunckenheit/Mlt der leber wecket man die l^rK-ti-Aicos
auff.

Wenn man die Hrinzm eines wilden Schwrins/oder
auch die Blase einem im Tnncken eingibt /so vertreibet
sie die Wassersucht.

Die Zähne vom wilden Schweine/ so newlich geröd-
tetist/sindso hitzig / daß sie das Haar und Burster ver¬
brennen / wenn sie darneben gelegt werden/

8z-,
Besche hiervon weiter SiptumPlatonicumin seinem

Artzneybuchvon denThieren/cap.7.
Die Kugel damit ein wild Schwein geschossen wor¬

den/die im Sckwein bleiben/soll man fleissig auffyeden/
denn damit kau einer curirt werden.

Dem eine.Kugel in Leib geschossen wird/ und drinnen
bleibet/darvonbesibedaS i8.Buch Cap.i^s.

Dasl.lU.Capirel.
Von der SchwemeIagr.

^ Winter ist die Schweine Iagc am besten/ denn da
?llde -)smd sie von den Eichelen am fettesten/ odersonstvon
"chwein allerley Holtzobst.

sie AuffMartim böret die Mast auff / darnach verdor-
^besten ren die Schweine wider / und nehmen immer mehlich

ab.
Wo Mast in Wälden ist/da samlen sich die Schwein!

Aber nach Martini muß man sie flugs nach einander
wegschiag.-n/ehesie wieder von einander lauffen.

Man fther sie aber auffdrcyerley weise i Erstlich/ gibt
man fleissig Achtung darauff/ wie sie ihre Sühlerey ha-
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ben/da sie sich in den Pfülen oder Pfüdeln zu suhlen oder
zu weltzen pflegen. Da findet man sie gemeiniglich umb
den Abend / denn umb dieselbige Zeit haben sie an dem
Sühlbadt eine besondere Lust und Frewde. Da muß ein
Jäger oder Wildschütz zuvor auff einenBaum neben den Wilde
Pfützen sieigen/oder sich sonst mit einer andern gelegen- Schwein
hett versehen / ehe die Schwein zum Bade kommen / da 5e zu
er von ihnen sicher seyn kan/ ihnen allda das Bad geseg- Mssen»
nen/und siem demPfudelerschiessen.

Man muß ihn aber nach dem Vvrbauch schiessen/
denn da helt man sie zum ehesten / man kan sie auch mit
Erbsen oderEychrlen an einen gewissen Ort kötnen.Die-
se Jagt ist lustig/und hat keine Gefahr.

Die Ander Iagtist etwas gesehrltcher/wenn man ein
Schwein mit Hunden überselt/ und erzürnet/ so laufftS
stracks auffden «ehesten Menschenein / den es nur an¬
trifft.

Wer sie alsdenn stechen will/der muß sehen / dz er ge-
wiß und fest auffseinen Füssen stehe/und chm den Sp-eß Wilde
starck vorhalte. Denn es leusftvon ihm selber mtt gewalt Schwein
in den Spieß/dek ihm vorgehalten wird/ und muß gute wie sie za
Achtung drauffgeben/ daß er mct dem Spieß recht z.vi- siechen»
sehen den förderen zweyen Fusses / oder zwischen dem
Bauchfasse/undihm bald das Hertz trejft/ und muß es
also von ihm weghalten/bißes selt.

Denn es hat auff der rechten seiten ein breit/dlck/hart
Bein/wie im vorigen Capitel gemeldet / das pfleget es/
wie detTürck seme'Tartsche/vorzuwerstm:Wermitdem
Spieß braussMsft/denrennets «der und über/und tritt
ihn MitFü^en/ oder thut ihm sonst einen schaden Mit den
Zahnen / wenn er sich nm den Armen und Bcltten/und
andern Gliedern nicht fem hart auff d;c E- de weiß zu
schmiegen/daßes ihn mit denHawerzahnenmehr errei¬
chen kalt.

Es müssen aber dieSchwe;nspresse starckEichene oder .
Eschene Stangen haben/dz sie außrauren können: Und

werden.

müssen forne nnt einem spUzlgen scharpffen Spiesse wol ., ^ ^ ^
bewahrer ftyn. Sonderlich muß forne am Ende oder ohr
deß Sptelseö/ein starckerb-mernXiieoelseyn/ damit üugeuazrcc
man das gestocheneWild auff/oder von sich weg yalten
kan / sonstcn Kessem «Vch.mgantz durch den Leib/und
würde den Jäger zu nahe auffden Halß kommen / und
iymem Schadeii zufügen.

Es muß aber clnIager/derein Schwein fangen und Jäger wie
stechen will/also stehen / daß er Mit der lincken Hand den sie sollen sie»
Spieß regiere /Uild intt der rechten Handnachrrucketso hen/wenn
muß er die Füsse auch also setzen/daß der lmckeSchenckel sie wollen
unter der lmcken Handt/und der rechte unter der rechten Schweine
Handt gar fest und unbeweglich stehe / und auffdaö stechen.
Schwein dnnge.

Man muß fem nach der lincken Handt zum Schwein
zugehen/und denn nach gelegenhe:t/und wie es die Noth
erfordert/wledermnbein wenig zurücke tretten/wjegute
Achtung auffden SchwemskopffoderStirn geben/ wie
es denselben bewegt oder wendet/und em vorsichtig Tref¬
fen Mit dein Thier thun / daß man? nur auff die Stirne
Nicht trifft od.r auffden Kopff. Denn wenn mans dahin
trifft/ so schlegcs einem den Spieß auß / und wenn daö
geschichr/ so muß der Iägervorsich nnt dem Angesicht
und Bauch auffd'.e Erde fallen / und sich unten an das
Graß halten/ so kan chnen e:n Hecker oder Hawer/ dem
Zähne über sict> stehen keinen Schaden zufügen: Wenn
er aber stehen bleidt/so thetS ihm gewißlich einen gros¬
sen Schaden.

Em Saw aber/ob sie wol einen der also auff der Er¬
den liegt/Mit ihren Zähnen Nicht schaden kan / so beist sie
chm doch / und macher ihm auff dem Rucken em Hoff¬
recht Mit den Füssen/das ihm nicht wol gefelt.

Darumb mich em Jäger allezeitGesellschafft bey ihm
haben/die ihm in Norbfall entsitzen können. Denn da
muß bald einer dem Schweine einen andern Schwem¬
spieß vor die Nasen halten.

Und wennS das s^cht/so verlests den ersten / der gefeh-
lethat / nnd macher sich an den andern / derihmden
Spieß vorhelr. Darnach muß der erste wider auffsprm-
gen/und demThier wider denStlch bleten /und ihm dem
Spieß zwischen dle fördere Schulder / da die Kehle ist/
hinein stecken wle zuvor vermeldet/ biß an den Knebel/
so wird es wol baß ftiler geben.

Es ist ein wild Schweln/so ein thöricht ding/wenn es
erzürnet ist / daß es den Spitß durch den gantzen keib
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lieffe/und mit dem Kopff einen zu den Händen keine/und
lhn beleidigte: Es ist so ein zormg Thier/wenn man ihm
einHaar an dieZähne hielte/so wurde es zusammen lauf-
fen/als wenn mans an em Fewer hielte.

Junge Ferckel oder Frischling sind leichtlich znfan-
gen/w.nn u?an sie nur vor der Mittler wegbringet. Aber

Wilde
Schwein/
wie sie mit
Netzen zu
fangen.

y..../ -
wenn diese die Hunde mercken / so lausten sie in die dicke
Walde und Screucher hinein / so fallen die Hunde die
Mmcer an/welche vor ihre Jungen hefftig streitt.

Die drttte Jagt der w-.lden Schweme geschichtmit
Netzen: Da muß man eben Achtung auffdie Zeitund
den lömd geben / und muß Hüter bey den Netze haben/
wiebey derHirschjagt.

Die Netze stellet man an die Durchgänge/ der Forste
zu den Wälden/und an die nidrige Thale/ denn sie laus-
fen ge^ne auff die Ecker / und zu den Pfötzen oder Pfu-
deln/Md zu den sumpffichten örtern / oder in die Lüche/
wie wirs nennen/undwo sie zufressen finden.

Wer vor dem Netze stehet / der muß seinen Schwein-
spieß bey sich haben.

Die Spürhunde suchen die Schweine an bequemen
örtern in ihren Lägern/und treiben siezum Nktzen. Als
denn sticht man sie/wi^zuvor angezeigt.

Bringen aber die Hunde eines oder mehr nicht zum
Netze / sondern überfallen im Lauff/ so muß ihnen der
Jäger mit seinem Schweinspiesse zu hülffe kommen.

Ob si.ys aber wol oart wtder ihn setzet/ so wirds doch
endlich mnde/und muß sich darnach stechen lassen.

Auj i einer solcher Jagt kommen offt viel Hunde umb/
so spinnen die Jäger auch Ni.dt Seyde darbey / sie müs¬
sen osftgrosse Gefahr außstetzen.

Man m>:ß ein Schwein gewiß fassen/ denn wo mans
nichc recht trifft mtt dem Schoß oderSrich/und es todt-
llcb verwundet/so siebe sich der Jäger vor/ dennesfellet
auffden Jäger zu/fasset ihn/wirfft ihn darmder/nndzer¬
schneidet ihn mit den scharffen heranßgehenden Zah-ien/
wo er nicht flucks Nidir auff die Erde / auffs Angesicht
felt/oder einenBaum bekompt / dar-auffer bald steigen/
undsich salvnet. Denn wenn er baldt ni-der fellc / und
aussder Erden ligt / sokans ihn von unten auff nicht
wunden.

Das I-IV. Capitel.
5Vte mans machen soll/daß emem tem

wtldt Schwein beisjer.
'I^^mocriruz gibtdenRahtiM Lonfisnr.Ii!? 19. c.4.
-K-^Wenn man will/ daß einen kein wild Schwein an¬
fallen und haweN soll / so soll man diesen
brauchen/als neinblich/ man soll die Scheren und Füsse
von Krebsen nemeu/ dieselben also in ein Zündeln Tüch-
lei.n verkiek.'ln/und bey sich am Halse tragen/so lhun sie
einem nichts^

Wie man sonsten andere Schwein zahm machen soll/
daß sie einem nachlauffen/LieftPlin.lib.zO.c4. und i^'.
mochte vielleicht beyden Wilden auch etwas helffen.

Besihe weiter von wilden Schwe:nen l^!ll.z..^lc.z..
c.ZI.s 2.2.6.12.7.12.8O 5.lZs.

Das I-V.Capitel.
VondenK.örvett.

DasVierzchendeBuch/
und grimmiger. Wie diß Thier geartet und gesinnet ist/
das ran man bald an seiner Stirn / und an femeu
Schwantz erkennen.

Seme Tugent hats in der Brust / seine Stärcke im
Haupt und Klaww: Es thut einem Menschen leichtlich wo er
nichts/aber wenns erzürnet/llnd erhitzet wird/ so ists cm ^^
sehr starck/grlmmig/ reissend und unbarmhertzrg Thier. ^
Besihe das Buch der Richter/czf>.!4-i8.2..^zm.2.z.?lm. hat.

c.16.
Es hat ein hitzig Geblüt/ also daß man auch den De¬

mant damit lolvircn und erweichen kan / wieMitdem
Bccksblur/denn der Demant ist käker ünd truckencr ^üt und
Natur. Er hat so harte hitzige Vem / daß man Fewer ^eineh;.
darauß schlagen kan/wie auß einem Kißlingstein/ wcmi ^2-
man sie harc an .'inander schlegr / wie.^litioc.Iid.z..(js

jagt.
Sonsten ists gar em barmhertzia Thier/ das Elenden

gern hilfft / undsich gegen denM.n gar friedlich und
freundlicher erzeigen kan/wie cie Historien außweisen.

Er hat zerspaltene Füsse w'c eine Katze / drumb sind
auch seine Jungen / wenn sie geboret! we^en älie blind/
WLc dieKützen/HunbiündWöljfe Jungen. Denn alle
Thi r die zertheilte Zehe haben / die gebchren unvokkom"
mene und blinde Jungen.

Wenn er schleff!/so yat er dieAu.gen offen/wie einHa-
se:drumb etliche woöcn/daß er ^i?ohei?setlsoll/vom
v> äco, daß er en: scharffGesicht hat/ und entweder gar
nit schleift/!-der Mit auffgethanen Augen schlefft. --

. Wenn er gehet / so decket er seine Fußtritt mit dein
Schwantz zn/ daß ihm dieIäger nicht nachspüren kon- ^
nen. Seine Klawen verbirget er auch in die Haaren deß
Fusses / sonderlich wen er auff harten raucken Äergen
gehet/daß er sich nicht weg tritt/ und sie ihm etwa» hier¬
durch stumpffwerden möchten.

Sie habet: nicht offc junge czrul o s, denn sie kratze mit Mm wie
ihren Klawen zu sehr im Leibe. Zum erstenmahl haben offt sie ge-
sieihr fünffe/ zum andernmahl viere / zum drittemnahl hchren.
drey/zmn vierten zwey / und letzlich eins / und darnach
keines/und sind dieIungen anfänglich garungestalund
klein wre em Wiesel. Nach zweyen Monaten beginnen
sie erstlich zugehen/und ist nur sechs Monat trachtig.Ein
Löw seichet Mit auff'gehabene hmtern einem Bemwie
em Hund/und seyn Urm stincket sehr. Es ist sonsten em
sehr fresstg und begierig Thi.r: .

Solinus schreibet/cap.^o.daßeinLöw einenTag sich
vollf.ist/den alidernTag sauffeter/wiewolnitviel. Er
tan drey Tage Hunger leyden.Er verschlinget das Fleisch
mchrentheils gantz / und wenn er im Bauch nicht mehr
bringen kau/und zu viel Essen» m den Halß bekommen/
sc greifft er mit der Klatoen hinein /Und zeucht etliches
wider herauß/und verhegets ihm biß jn wider hungeret

Er mistet auch in zweyen oder dreyen Tagen nur ein-LöiveN Gs-
mahl/und ist sein Mist wegen der hitzigenNatur gar tro- stanck.
ckeii/ui.d sehr stinckend/w-edann auch die Unoa Und sein
Ochcm/ so wol auch der Leib/ wenn eraüffgeschnitten
witd/nbel riechen/ sein Biß ist auch gifftig/ sonderlich
wenn er toll wird / denn sie werden auch bißweilen toll
wie die Hunde/knirschen mit den Zähnen/ und schlageii
sich ftlber/wütenund toben. ^ . jöwenme

Den andern Theeren stelleierhindcrttstig nach / und s^^nThle»
wenn er der eines intte wird / so brüllet er / davor er-' nachßil«

Löwe/wo- 'f' K<^vomGriechischen^«^emLow / ist der König
her er seinen undOberste unter den vierfüssigenThieren/undwird
Nainen/ sol^ Thier in )ndia/Parch:a/Arabia/Africa/und?lj:a
und wo er gefunden/Wir Habens m Teutschland nicht.Etliche sind
zu finden. 9'"'ktirtz / ,md haben oben am ^?alse ein krauß Haar/die

sind mt so dose/als die langen / die eins hlechrg.rad
Haar haben: Denn die sind etwas wackerer/ muntere

schric?tS/und erstarret das es bald stille stehet/wie AmoS ^
«mz.undH.Capitel meldet / springet unversehensauß
seinen Holen ausssie / zerrelstsir mitdenZähNinun^
Klawen erschrecklicher weise/ und köttet sie. Er zerbeist
Lie Haut/das Fleijch und dieKnochen/undreissetsiemit
Gnmme von einander. KomMet etwan emer und will
ihm snNenRaub nemen/so greifft erzu/ttnd helt ihn fest/
?n:rfchet m:t ixn Zahnen/und schlegr mit VemSchwanß
auffdie Erden/Kömpt er ihn aber zu Nahe / so springt er
aussihn hinein/undüberwindet ihn auch/ darnach läufft
er wieder zu seinem Raich. Wenn er einen Ranbzerris-
sen hat/so seüfft er erstlich sein Blut / darnach frisset er
das hmderstellige auff. . ^ ..

Doch kan man ihn leichtlich überwinden / denn wenn
man ihm nur einen langen Rock vorhelr/so lest er von ei- ^ür sicsicy
nem abe/und gibt sich zu frieden/wie Plimus sagt. Er nichte^
fürchtet sich vor derHanengeschrey und Kamp ff/und vor
dem poltern der ledigenWagen/nndder Rader der Wa¬
gen/wenn die umblauffen/nnd vor den Mensen/ sonder¬
lich aber fürchtet er sich vor Fewer.

Wie
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Bonden Jagten.
Woeinstarcker/ mechttger und gewaltig Thier aber

ein Löcue ist / so kan man lhn doch zu allerley gewehnen/

wer lhn recht weiß nachzugehen / und ein wenig nachzu¬

geben/wie Ovicjiuz in sagt. Denn man kan sie ge-
wehnen/daß sie sich w:e ein Pferd reiten lassen/ wie Na-
zianzenus meldet/ daß sie Wagen ziehen / wie vil»,!.;.

^.zcicj^anzeugt/daß sie Honig/gekochte )<ohl/ und ge¬

kocht Fleisch essen/daß sie Sacke / und andere Lasten wie
die Esel tragen.

So ists auch ein sehr danckbar Thier/wer ihm einmal

guts gethan hat/ Va dencket ee sein Lebmlang dran/ und
vergiltöwicerkan/wiewlrlm Qeüio iib.z c.i^und ick
ZcnccÄÜd.L. 6cbcnclicils , tielvcjvcotib.z.^üll.Iib.8;
c .is.lesen.

Ein Löw thut unerzürnet niemand nichts/ Und greifst
kein Löw denMenschen leichtlich an/es sey denn/daß ihm

die Zähne stumpff werden/ und er alt wird/ und nit mehr

jagen kan.Er wird gar alt/und lebet lange/ und helt sich

im ende seines Alters zu Städten/da er Leute bekommen
kan.
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schct er nur mit oen Zahnen / Kindern thut er mchts/er

sey dan gar huNgerig.
Am Schwantze kan man seyn Gemüthe erkennen/wie

einPferdtan den Ohren. Denn wenn er zornig ist / so

schlegtermitdem SchwautzeauffdieErde. Wenn aber
der Zorn surnber ist/so schlegt er mit dem tvchwantz sei^

Nen eigenen Rücken.
Seine Redligkett / Äuffrichtlgkeitsder Mannheit /

kan man nirgend besser/denn m der Jagt erkennen/denn
wenn die Hunde u^id die Jäger hinter chm her seyn / so

verkreucht er sich nicht/ sondern setzt sich mß freye offene

Held/da ihn jederman sehen kan/und wartet seines Fein¬
des.

Er verberget sich auß furcht vor memands / sondern

verbirget er sich / so thut ers darumb / daß sich andere
Ereaturenvor ihm nichts fürchten sollen.

Die Löwin ist ein sehr Venerisch Thier denn es will
immer mit den Löwen zuthun habck wegen seiner gros-

senHche/aber sonderlich böse ist sie wenn sieIungen hat/
denn bey denen lest sie Leib und Lübeck ^

Das l.V I.Capitel.

^as em Löw zur 2lryney diene»

Ein ^schmaltz diener wieder die Gifft / und wer sich

^ damit besireichet/dem schadet kein Thier/oder böser
gifftigerWurm.Item/seyn Fett merRosenol vermischt/

erhelrein schon klar Angesicht / dem der sich damit be-

sireicht.Wer sich mit seinem Fette / das er umb die Mil-

tzehat/oeschmieret/vordem fitehen die Wölffe. Wer ei-

ke hart Geschwer hak/ der schmiere es mit Löwenfett/so
wirds bald weich/und gehet auff.

Wer es mitWein vermischt/und sich öaMit besteicht/

der verjagt alle Thier und böse glfftiae Schlangen.
SemeGall mit Wasser vermischt/ machtklareAu-

^en/und ist gut vor die schwere Kranckhett.

Sein Hertz ist gut vor das viertägige Fieber / wenn
mans in Essen brauchet. Er hat selber solche Hitze/daß

er allezeit das quart an Fieber hat / denn mit der Rranck-
heit wil Gott seine wilde Art zehmen und demütigen.

Besihe Siptum Platonicum von den Thieren/e.lo.

Sein Fleisch ist grob und gar hitzigerNatur/darumb
isset mans nicht. Wer sich auffemes Löwen Haut setzet/
dem vergehen die ttemorrlio-cicZ.

Das l.Vtt Capitel.

Von der Löwen Jage»

Hsi^Enn man ein^nLöwen fangen will/so muß müN zwo
^-^Grubennebeneinander machen / in die erste thut

man ein Schaaf/ cn die andere einen Kasten oder Lade/

oderein solch Dmg/das leichtlich zufallen kan. Wenn cr
nun in die ersteGrube springet/un das Lamb oderSchaf
auffftisset/und nicht wiederumb herauß kommen kan/ so

scheinet er sich / daß er schändlich betrogen und gefangen
ist/nnd gehe hinüber in die andere Grube / und will sich
da verkriechen / aber wenn er hinein gehet / soseltdas

Ding zu/und lest ihn nit wieder herauß / da muß er als-

denn bleiben/ sonsten sprünge er wieder herauß. Dar-
nachzeucht man ihn mit demKasten herauß/helt ihn dar¬

innen gefangen/und zehmet ihn/daß er kürre wird: Oder
bringet ihn umb / und henget ihn andern Thieren zum

Atzschew auff/wie die Wölsse,Ezech.i9.v.9.

^enophsn schreibet/ man fange sie in Gruben/ wenn

man ein Lamb hinein henget/wie die Wölffe / doch fchet ^iVltt Mit
man etliche mit Netzen/ etliche jagen sie mit Fewer m die zu«

Netze. Denn weil der Löw das Fewer Nicht sehen kan/so fangen,

lausten von allen seinen Reuter nnd Fußknechte auffihn
zu/haben Fackeln und Lampen in den Handen/und schla¬

gen auff die Schilde öder Tauschen/ daß cm groß getha¬
ne gibt. Also verpoltern sie ihn endli^/niemen ihm den

Muth/und bringen ihn m die Netze. OpMnus.

Wenn ihn sonsten die Jäger zu ringest umbgeben ha¬
ben/so siehet er Nicht über sich / odet nach den Jägern/

sondern schlegt die'Äugen untersich / und siehet nur auff
die Erde / damit er sich nur vor den glentzenden Knebel-
spiessen nicht entsetze.

Es schreibet auch Gesnerus / daß der grosse Chäm in

derTartarey viel grosse starcke Löwenhalre/ dieselbige

zur Jagt brauche/ und damit allerley wilde Thier gleich -^aar «e-
wie wir allhier in diesen Landen mit Hunden fangen. Es bra-.cht
gefchicht aber solches nit allein von wegen ihrer sönderli-

chen grossen stärcke/sondern viel mebr darnmb / weil sie

das Wiltprett in den dickenGepüschen undWildtnussen
leichtlich spüren und wittern können/ gleich wie die wil¬

den Thier den schönen Geruch deß Panterthiers spüren/
demselben nüchlauffen / und von chwe endlich als^ erhä¬

schet und gefressen werden. Also gebraucht er auch die
Luchse zur Iagt.Item/d:e Panterchier.

Es haben aber die Pamherthier die e Art an ihnen/

wenn sie ein Wiltpret das siejägen/im dritten oder vier¬

ten Sprunge mr erreichen können/ so erqnmmen sie der¬

gestalt daß sie zu rück auffden Jäger lausten/ welcher sie

bald mit Blut wiederumb stillen/ und auff dre weise sein
^eben erraten muß.

Besihe l5.i>rIrn>^nc>Iic.Ii!).!l9. c 6z 6^.^
i»(^osm.vöMLande?lsrica/fol.1419^ !ccm,

und andere.

Dae^Vlll Capitel.

Dom Elend.

I.ceoder^Icc-s «>^.^Icis,einE!end/aüffHebreisch Elend/wo
, !-j>e! lZnim.vsrriretS in der Bibelher es den

Lüpliceivus > dasisteinsolch Namen»

Ther/daß zugleich ein Bock wie ein Rehebock ist/und ein

pirsch/wie ein anderer Waldhirsch. Denn es hat einen
Bart wie ein Bock/uNd Geweyhe oder Stangen wie em

Hirsch/Also reden die Hebreer davon. DieMannlein

haben Hörner/die Weibiein aber nicht.
Aber die Elend haben nicht einen solchen Bart / son«

dern haben nur unten amKinn ein büschlein harteHaar/

schier wie die Calituinschen Hanen.
Ich will hier mit memandt über dem Wort ckhuri.

ren /AlbertusMagnus nennetSin^.Iib. cjc uzrura sai-

mallum.eq^icervum , dasistem ftlch Thier/das zu¬

gleich ein Hirsch und ein Pferd ist/man sols auch reiten/

)'agt er weiter / und man soll in einem Tage wege weiter
droben retten / denn m dreyen Tagen mit einem Pferde.

Aber diß sind meines Erachtens andereThcer/ nemblich
die Rehnen /zu Latein ^zn^iteri , derer es viel in Nort-

wegen /Rußlandt / Lappenlandt und Finlandt hat/wie
denn auck Luchse und Elend.

Diese Reinen oder Ramger/wiesie sie nennen/sind ss

groß wie die Esel oder Hmdm / haben auch solche Far«
ben/sind aber sonsten gar gestalt wie die Hirschen/Haben

auch
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auch solche Hörner/docheinwemg anders denn die Hir¬
schen. Denn sie haben mcht so viel Enden wie die Hirsch¬
hörner/ und sind ihr zweyerlcy/ wilde und zahme/ die
mangezeumethat / die zahme milcket man / sie essen
Mohß. Sie gehen yaussig bey einander wieeinHerde
Viebe/und wenn man sie Zahm macht / so geben sie gurd
Milch.

Sie werdest gar zahm/ etliche haben sie in dem Häu¬
sern oder Höfen/essen einen; aNß der Hand/ wen man ih¬
nen pfeifft/so lommM sie zu einem. Es hat viel Fleisch/
und gar ein gut Fleisch/es hak mehr Fleisch / denn zwene
ZyjflandischeOchsen / doch schmecken die Wilde besser/
kenn die Zahme. Es haben auch die zahmen Junge/die
man Elends Kalbttchen heist/die sind gar lieblich. Man
giebec ihnen zu Hause essen/was die Huschen im Walde
essen. Wcnü bannen Reissig eingeführt wird/das besche-
lets gerne. Wens in Netzen gefangen wird/so schlagens
die Bauren mit abgehawenenBäumen todt. Wenns
aber geschossen wird/ sofeltznitbalde aujsderstettdar-
nider/sondernes lausst fort/so sehet man fein im SchnSe
wo es hingangen ist/ehe denn es felt/denn das Blut blei¬
bet auffdem Schnee ltgen: So gehet man nur dem Vlut
Nach/fo findet mans/wo es nider gefaüen ist.

In Finlandt u^d Laplandt hatskeme Roß/es ist aber
ein sehr zauberisch Volck in denen Ländern. Wenn die
Leute verreisen wollen / so gehen sie in den Wald/und
pfeiffen mit dem Munde / sokömpt dieses Thier eines/
das führet sie in einem Tage etliche hundert Meil weges.
Aber dieses muß durch Zaiiberey geschehen. Wer aber
fousten reisen will / der kan gleichwol äuffeinem Schlit¬
ten m !2. Stunden zo. Teutscher Meylwegesmit einem
solä)en Thier kommen. Davon ich zu seiner Zeit weiter
Bericht thun will/wenn ich Gelegenheit haben werde.

Derwegen laß ich mich öünckm / daß Albertus einen
Reiner nennet/da erL^uicervum nennet/und istsolches
nicht ein Klce,oder Elend. Also gehets/wenn man von
Dingen schreibet/ die man nur gehöret / und nicht recht
eingenommen/oder selber gesehen hat L czuicer v uz müste
ja Füssehabenwie ein Hirsch und Pferd / das hat der
Elend nicht/sondern er hat Füsse wie em Hirsch.

Daher es auch die Teutschen ein Elend heissen/daß es
ein recht Elend Thier ist/denn es soll alle Tage den schwe¬
ren Gebrechen einmalhaben/ davon ich doch nicht weiß.
Ich haw an ihnen nit vernommen / es hetts dan inner¬
lich oder heimlich/daß mans nicht mercken kan. Aber daß
weiß ich wo! / daß seine Füssen ober Klawen gut vor den
schweren Gebrechen seyn.

Wenn sie zwischen:.. Frawentagen geschlagen wer¬
den/Man pfleget auch Trmckgeschm darauß zu machen/
und inwendig fein zupichen/ und mit guter Wurtzefem
außzusültern:Wenn man einem cme Klawe an denHalß
henger / solls auch vor den schweren Gebtechenhclffen,
Doch will solches Conradus Gefnerus nicht glauben/
schreibet er Habs gesehen/daß es nicht geholffen: und lest
sich bedüncken/es »nüsse Aaubercy dabey seyn / wens hel¬
fen soll.

Bißweilcn tragen die Nmblauffer Elendsklawen um/
damit sie die Leute umbs Gelt bringen/ und Hirschklawe
oder Mheklawsnvor Elendsklawen verkauften.Sind
aber also zu unterscheiden : Elendsklawen austKohlM
gelegt/reichen wo!/aberKühek!awen stincken.

Man kaufftemegegcrbeteHautumbiQ.THakr/aber
sie ist dicke/und weret weil ein Mensch lebet.

Ich achte es davor / daß es wol grosser sey denn ein
Hirsclvobs wol andere zimlich kleinmachen.Ich habe
trauen eins von zweyen Iahren / wie man mir sagre/ge-
sehen/das war höher und grösser denn ein Hirsch / und
war höher Und grösser geleunet / hatte noch keme Hör¬
ner.

Sonsten aber isis freylich/wie es SebastianusMnn-
sterus in seinerCosmographia beschreibet/dahin ich denn
den Christlichen Leser i-emirri ce

Man lese auch sonsten AppolmumMaNabmum in
seinem Tractat vom Elend.

Ma'.i findet dieses Thier in Preussen/ Ungern / Illy-
ria.Item/in Pokn/Norwegen/Rüßlandt/undm den¬
selben grossen Wildnussen umbher.

Em Elend kan schwind lausten / ohne im Schnee nit/
ist cm hoch Thier/höher denn em Pferdt oder Hirsch/Hat
eine recbte Eselsfarbe/geschlancke Beine / ist blöder Na¬
tur/es kans ein Kmd mit einem Rütlein jagen/unh wird

Das Vierzchmde BW/
zu Hause ,n den Ställen erhalten / wie em Esel oder
Pferd. Aber m Walde last sichö nicht le-^riich finden
oder sehen / denn es verkreucht sich in der Wästeneyen/
stecket in den Holen / und hat gar einen starcken Geruch/
es kan einen Jäger gar weit nechen / un? wenns den
rZucht/so verbirget sichs vor ihme. Doch bekoinpt iNans
bißweilen auffden Jagten mit andern/Wilrprett.

Die Haut gegcrbet/kan einem ein gantzKlbydt geben/
Hosen Und Wainmes / das brausen die Rnegsleure
Mehrentheils unter der Nüstung. Denn wenn dieKüge!
durch die Rüstung gehet / sv wird sie fti'wach / und kan
durch die Elends^aur nicht gehen. C"li '"e machen auch
wol Schenckellocher drein/ das helt »och besser Wider.

Besihe8ccun6uln (Zcimsnicum a
muricioFeyerabeNdtLc^irum p-nr.z.. ful.ioo. czp.i^
vom Elende. Item vom Reimfer/ Reiniger oder Rei¬
ner ibid.

Das x!.v Capirel.

Von den Wej)hanren.

were wol nit von nöthen / daß wir hier auch etwas ElebyaU
^-von den Elephanten melde/we-l dißThierinTeutsch- wo er zu
land nicht gefunden wird / sondern viel mehr m India/ MG,
Mauritania und Aethiopia/weilsie aber bißweilen auch
ms Landt gebracht werden /so muß ich auch etwas dar-
von melden / ob man hierauß eine Kunst nehmen könte/
dassclbige grosse T^ier im Kriege zn dempffen/wenödie
Noth erfordert. Daher auch das Wort HMenbeüi
kZMpt/c; Elephantenbein / iieizlaic-

Helffant/Elephant.
EiüElephant c^er LZepIiznrus ist dasArö-

ste Thier das unter den Thieren seyn 5an/ undhateinenBeschnt-
grossen Verstand und Gedachtttuß/faßwie ein Mensch/
hat einen grossen starcken Leib/wenig Haar/ist schwärtz-
lich von Farben/Hat lange breite herunterhangende Oh¬
ren/die kans aufsuchten / und damit umb sich schlagen/
sonderlich wens seinen Feind den TraclM vermercket/
daß der vokhanden ist/denn er sauget ihm das Blut auß/
sonderlich wenn er sich votler Wasser getrunckm / Und
demnach viel Bluts hat. .

Es hat auch sonst noch einen Feind / nemblich / den ^
das ein Horn sorne aussder Äasen hat.

Drumb furchtet sichs heffttg vor diesen / sonderlich vor." ^ ^
dem l<kuiocelc?re,wie^oviL meldet ü^^.LLloA.Item/ ' ^
vorde.mTigerthler/ wennsdasselbigezuvornichtgese-
hen hat.

Item/vor den Meusen / wenns eine Maüß reüäT?/
oder siehet/so erschreckts. Also auch wens die Sewe hö¬
ret schreyen oder gruntzen/ undwennsFewrsichet/und
ihm das entgegen getragen wird. Item / wenns einen
HörnichtenWider siehet.

Es erschrickt auch vor der weissen Farbe/wie ein Och-
sevor der rothen/ em Hirsch vor verbrandten Tuch oder
Gewandt / Also thun ihm auch dieVögel/davon lieft
?lin.I>iz.ic?.c3p74. «?lepM

Manscbreibet/daß die zwene Elephanten / diedeß
Pompeu Wagen gezogen haben/so groß gewesen seyn/
daß sie neben emander ntchthaben zum Thor hinein ge-
hen können. Man findet in India ElevhMen/die neun
Ellen hoch sM,
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Von den Jagten.
Vonseinem Verstand schreibensie / daß diß Thier

mchr Verstandes haben solle / denn mancher Mensch/
d^nn es soll ein sro-nb /vorsichtig und redlich Thier seyn/
soll sich auch etwas auffs Gestern verstehen/ Sonne und
Mond verkehren.Sre schreiben/ daß er vor dem Könige
ui luc!>z die K-ue beugen / vor ihm niderfatlen / und jhm
die Krumme Schueutze darreichen solle. schrei-
Vet/er habe einen Elephanten gesehen/der die Lateinische
Buchstaben auff em Brett geschrieben habe. Wenn sie
zu einem ihres Geschlechts kommen / der mit todte ab¬
gangen/ so werffn: sie Erde und Reiser auffihn / «nnd
wollen ihn also zur Erde bestatten.

ES sott m it sememSchnabelbrummen/wie ein ange¬
lassene Herdrommete I^lucarcl^. <je soleir. znimzlium
schreibet / daß auffeine Zeit ein Elephant die Griechische
Sprache gelerncr/ und hat auch schreiben könen.pliaias
lobet ihrsehr/ und wollen etliche/ sie sollen un¬
ter ihnen sonderliche 6ialc<Io> haben / undjhreRede
unter einander auffihre art verstehen können. DeNn da
ein Elephand in einen Neffen koch fiel/und hefftig schrie/
da war noch ein Elephant bey im/ der lceffvon ihm weg/
und brachte einen Haussen andere Elephame Mit sich/ die
holssen dem gefallenen wieder auff. Besiehe weiter 0 p-
^izuum und /kiiauum.

Es hat einen hartenRücken/nnd einen weichen bauch/
Wenns mit dem KKinoccrols streitet / s)versetztömlt

dem Rücken / und lests zum Bauche nicht kommem
ES hat fornen im Munde zween? grosse Zähne/ mit

demnncn khutö alles was es thun soll / aber den andern
verhezts zum Streit / daß er durch steten Brauch nicht
stumpffwerde. Sein alter kan man an den Zähtteu erken-
t^ea/dmn je weisser sie seyn /je junger sie sey".-

Es soll gantze Baume mit den Zänen außgraben/ wen
diese Zähne noch schneeweiß sind / das zeuget an/ daß dz
Thier noch jung sey. ES sind Leute die sie nachsuchen/und
setzen etliche Töpsse voll Wasser dahm/da sie zu seyn ver-
memen. Ist den das Helffenbein vorhanden/ so zeucht
es das Wasser alles auß den Topffe an sich- Alsdenn
graben sie im nach/ biß sie es finden, vzi romaon us be¬
zeuget erHabe solcherZahnezwene in einerInsel gesehen/
die dreyhundert und sechs und dreWg Pfund gewogen/

das möchten wol ein par Zämchen seyn.
Ee kan einerzwey oder drey hundertIahr leben/wens

pmgehat/so HZ zwey ga."tzer Jahr schwanger/ wiewol
Etliche von i O. I«hr sagen/und gcb:eret nur eins.

^ Man sehet sie anffmancherley weiß / denn wir vorge-
^^anten meldettm 58- Cap. so schteffet es mmmer keinen gantzen

vollkommenen s.h laff sondern lehnet sich nur an einen
Mgm.wer- Baum/ den mercken die Jäger/ und segen jhn halb abe/

wenn er sich darnach dran neiget / und also vber Nacht
ruhen will/ so ftk der Baum umb/ und er kan sich alß-
dm vom jhm selber yicht wider auffrichten/sondernliget
u:?d schreyet/Da lauffen ein haiyfen Leute zu/und helffen
jhm auff/ und fauZ^n ihn also.

EsmeldetLIuiia5ill//illio^iz ^rymzrum , daßein
Indianischer König in der Landschafft p e^u; auffdie
weise eine grosse menge der Elephanten gefangen habe.

Er hat etliche Elephanten weiblichen Geschlechts/die
gezehmet gewesen/ in den Wald lauffen lassen/mit dieser
ber^at^iin-i / m-'nn Männlichs
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berrawung / wenn sie die Elephanten Männlichs

geschlechrs mit ihnen vermischen wolten/dah sie nicht ste¬
hen sollen sondern ihnen solche anze-gung geben/ daß sie
daheimmjhren Skallcu jres willeiiS leben wolten. Die¬
sen folgen also die wilden Elephanten nach / m Meinung
sich Mit ihnen allda zu ergeben / und sind also gefangenworden»

Lzrcias 6e ?Zoi co schreibet / daß zur zeit der König
in?e»uzueiner Elephanten Iagtzweyhunderrtausent

tausent Menschen gebraucht habe. Die haben den Platz / da die
Äunzur ElephantenÄ)ierWeyde und Wohnung sampt andern
^Ganten bilden Thieren gehabt/ umbnnget/ undseyn denen im
)Uge- merncherund neher zusammen geruckt / biß sie dieselbi-
^llcht. M in einen langen Lrrckel gebracht/ und haben damals

viertausent Elephanten mit m die Bestallunggebracht/
und eme grosse menae der Tigerthler und anderer Wil-
Pret mchr.

Erhataber damals nur den halben theil der Ele¬
phantengefangen/ den andern halben theil hat er wie;
derumb lauffen lassen / damit er seine Landschafften die-
serThicr nicht gantz und gar beraubet / sondern.'NLch
Sameü:m Lände behielte.

In der grossen Insel / l'aprobzne, im Indianischen
Meer gelegen / darinnen deß Jahres zweene Sommer
seyn / achten die Leute derIagten deß gemeinen Wildes
garnichts/ sondern sie jagen nur nach Elephentenunnd
Tigerthler.

Es wird auch in einer Gruben gefangen / die macht Elephanten
man an den Weg / da es semen Gang pflegetzu haben/ wie sie in
da selt er unversehens hinein. Doch mercken sie den be- Gruben zu
trug bald/wenn man sie jaget/imd lauffen wider zu rück fangen,
gegen die Jäger / die müssen sie hernach mit Trommeten
blasenundmitschladen auffdie Wehren / undanzün-
diwg der Fackeln in die Gruben treiben. Wen nun ein
Jäger kömpt/ soschlegteringarwolabindie Gruben/
sticht und plaget jhn wie er kan.^ Darnach kompt eu? an¬
der Jäger wider auff die HaUt/und flösset jhn weg / daß
er das Thier nicht mchr schlagen darff / und acht ihm
Gerste zu essen.

Wenn er nun drey oder viermahl also gethan hat
so gewinnet er den andern Jäger l,eb/und wird ;hm ge¬
horsam/und wird also endlich zahm. Manjmuß im absr
darnach Brod / Gerste/ (lst eme art der Fei¬
gen) Weintrauben/ Honig/ KnoblöchundZwibeln/
Palmen und Eppigzweigeoder Blumen zu essen geben,

Erhateinen grossen laugen Schnabel/ ^Iberrus
schreibet/daß er zehen Ellen lang seyn soll / damihMcht
ervielWasserzu sich und bespritzet demnach d:e Jaget
damit/ wenn sie ihn fangen wollen/ Mit seinem Athem
kan er die Schlangen auß jhren Hölenziehen.

Wie man sie aber weiter gezehmet/und mit Schlägen
und Worten bctrewet hat/^daß sie endlich ihre Wildig»
keit verlassen/ und gebeuge worden seyn / mag man wei¬
ter lesen/ ^lizuumUnd^srolumLIukiumin kilioriz
^rmoazrurn Lc üli^uoc mcckcamcriroi-
rum, natccnrium, üb i.csp. 14.

Es ist diß Thier vorzeiten gewaltig zum Kriege ge¬
bracht worden / sonderlich von den Indianern / den sie
sind in India so gemein / daß man sie auch wie eiu Pfer¬
de darinnen gebrauchet/ damit ackert und ein führet. Da
dle8emirzmisKömglNiNAssirien / kenIndianischen
König 8c.iurc»bzcen Mit fünffund dreisslg mal hundert
tausent Mann/ darunter sie suuffmahl hundert tausent
Reuter hatte/vubrzoge/und keine Elephantenhatte/da¬
mit sie deß Indianischen Königs Pferde erschrecken und
flüchtig machen könte / da nemm sie viel Kameelthier/
und spannen Püssesheute drüber/ setzte Männer drauss
und machte also ein Gespnnst / gleich als wenn es Ele -
phauten mit gewaffnete Leuteu weren. Als sie jn nun an-
greiffen / weren zwar deß Königs Roß der Elephanten
die den rechten Elephanten nicht ehnlich waren / entsatz-
ten sich gleich wol deß Königs Rosse/ also das sie allezn
rücke fiogen. Aber derKöncg war unerschrocken / und
schickte einen grossen Haussen rechte Elephanten / unter
derKöniginReisslgen Zeucht/ und brachte hierdurch ei¬

ne treffliche menge der Feiade umb.
Im Buch der Mamabeer am 6. Capitel, stehet:

Die Elephanten tragen höltzerne Thürne voller Kriegs¬
leute/ und werden mit rothen Weine und Maulbeersaffk
besprützetund erzürnet-

Das Elephanten fleisch war den Iüden verbotten/
Oeur. i4.AberdleVölcker/somanI^c>maclc8heist/die
essens.

Das ElephantenBlutstillet alle Klzeumarz; und ist
>vor d-.e Ohnmachtgut/1. sonderlich von den Männlein.

Die stücklem von den Helffenbein in Honig zerstossen
und angeschnneret / sollen die sinsternuß auß den Augen
vercrewen.DaSPulver vomHelffenl^ein/geschabet/hei-
lct die Geschwür umb die Nägel an Handen und Füssen.

Wenn er einen mir seinem Schnabel über den Kopff
streichet/so soll ihm das Hauptwehe vergehen. Seine
Lcberist gut vor die fallende sucht. IndenneuenIn-
selu sollen Elephanten seyn / die HaaHweyer Spannen
lang haben.

Wie man sie weiter zum Kriege braucht / besiehe
Klunit. in mder Beschreibungnewen^fncT,

deß Morgenlandes und jundrnl. vl)iJ7.p3^ xz.8;.
1404. l^>6, c-zp. z8.?Iin. 8. in vielen Capi»
te!n/IteM ^n^ore>cm,/T!iz»um.Icciii, öairlivl.

18. 4z. !Vii?a!<lum.Lcnr.2,..^pkoi. ii.pZm,
^iecuaäum^)Zi. ca^>. 1. biß aussö

10. caj?.

Eee Das

/



Das Für.ffzeher.deBuch/

Das l-X. Capitel.

Von deü Aameil N.

Kamel ein

Thier/ so

lm Kriege

gebraucht
wird.

Kamel wer¬
den von den

Türcken

auch zum

Kriegege-
>>'ra^^)t.

Kamel hat

feindsihaffr
nur den

i^ferbcn.

c<^As Kamee!/ (Znmsl (Zr«ce «««q/iAx, larinc
7>^i lus ein Camelthier / ist auch ein thier / das

mau ui den Krugen pfleget zu gebrauchen umb aller¬
hand Vrsachen willen / wie denn der Tu. cke auc!? in Vn-

ge^ psicgetzu thun. Denn man brauekers/ zu schweren

Lasten zu to.-.gen/ es gehet sorgfältig / thutqrosse Arbeit

nn Nothfall m-hr denn viel Esel tragen / und
v:er Tage Durstleiben Aber wenns auch zum Trincken

kompt/ so seuffcs auffeinmal soviel / daß es den vergan¬

genen urft '.escher und den künfftigen Durst desto leng¬
er verbiue/ und auffhelt.

Ihres Höcker» gedenckt Ies. imzo. Cap. Essindjhr
zwaierleyZ/Bactrianische und Arabische/ die werden al¬

so unterschieden/daß die Bactriancschezwene Buckel aust
dem Rücken haben: Die Arabischen aber haben dero ei¬

nen auffden Rücken/ den andern auff der Brust/ darauff
sie stch steuren/ wenn sie sieb mderlegen wollen.

In ^rzl.'izundbey den hats viel Cameel. Die

Türcken brauchen sie erst darumb / daß sie jhre Kleider/

Harnis.d/Rüstung und andere Sachen damit fortführe.

Au dem/so können ste auch sehr lausten/ und sehrer den
die Pferde/ denn sie thun auch welter schritt. Sonderlich

sind die geschnittene gut / den man kan beyde Geschlecht
sÄneyden / Mannlein und Fraulem. Drumb wirvts

such oderl)iomccizriuz genennet/vom Lausten/
daö seyn die Reise Cameel / scuireniii ve!»c!u>ce no-

liÄdenrcz. derer auch im Propheten Iesa, HO. ge¬
dacht wird ^

Darnach so braucht man sie auch im Kriegs / wider
den Reisigen Zeug / denn es ist eine sonderliche Femd-

schaff? zwischen Kamelen und Pferden/ drumb furchten

sieh die P ferde so hart vor jhuen / daß sie auch jhren Ge¬
ruch mchtvertragen können.

<^> us gebrauchte jr gar viel / widerdeß Lra-li Reu¬
ter wie auß dem» Lic>6oro zu ersehen. Item / die Tür¬

cken brauchen sie gleich als zum Schutz umbjrKriegs-
vslck/ daß man so leichtlich zu ihnen nicht kommen kan.

Drumb were mein eiufalcigerRath / daß man die

Reuter zu Kamelen nit kommen liesset / sondern nur die

Fuß.«echte / daß sie die Kamel erschossen oder erstechen:
Darnach hetten die Reurer desto bessern Platz wjder das

andere Türckische Kriegsvolck.

Nach der Menseyen Milch / soll kein süsser Milch/
denndie Kamelmilch gefunden werden / welche eSalle-

zell gibt / biß es wider empsehet. Sie können biß auff
den vierdten Tag uiigedruncken seyn: allein wan sie dar¬

nach zur Treucle kommen/ so rrlneken sie vor den gegen-

wertigen und zuküüff.lgen Durst / doch stampeln sie zu¬
vor im Wasser unrmachens trübe/ denn sie mögen auß
k^nem lautern A!uß trmcken. Leben gemeunglich 50.
und auffs i.-ngst ISO. Jahr.

Sein Gehirn gebörret/uud mitEsslggetruncken/soll
die schwere Kranckheitvertreiben / gleiche krafft hat auch
seine Galle mit Essig eingenommen. Seine Wadicke
oder Molckeu geöorret / und zm Tranck genossen / er¬

weichet den verstopffcen Bauch / denKsthzu ?lschege-
bra/ und mtt öblangestrichen / soll krauß Haar ma¬

chen / und die rothe Ruhr vertreiben. Sem Vrm soll
für die offene Schweren :md Wassersucht dienen.

Ein Mensa) der diesem Thier unbekandtist/ gehe ihm

ja nichtzu nahe/ d^m sie beUen schändlich sehr/und wsn

es einen mit dein Maul erreichen kan / so zeuchts im ein
sUch RudenscU daß e-.ncr semer km tzweil nicbtmehr be¬

gehre. Es ist den Pferden auch femd und seist sie sehr.
In den Ländern gegen Älffgang der Sonnen / weidet

man sie zu grossen Herden/wie das anderViehe. Diese
zwey G ^schl^cht/ die ba<ü n^mschen und ^ ^bischen habk

oben/wie auch die Ochsen keine Zähne. Manbrauchtsie

w ihren banden an stadt der Pferde / darauss allerley zu
führen/und im Kriege zu reiten. Vergleichen sich mit der
sci.neli e den Rossen/wollen ihre gewisse bürden/ nach ei¬

nes jeglichen stercke ben / gehen nicht über jre gewöhn¬

liche Tagreisen/ lassen jhnen auch nicht mehr auffladen/

denn j! re gemeine Lasten stnd. Sie haben emen stenti-
gen Halß gegen den Pferden.

Besiehe!,c>Iiuum 26. H rili.lib. 8- cle liistviii Zizs,

rn»I. ii'd. 8. Lurii.ol. lik. 18. czp. iz. pjjx,.

L^cu^clum. Leimgv. eciir.von Sigmund Feyerabend

zuFranckfurramMayn/ pzr.z. fol.84.cgp.i.z..z
6.7.8. 9.10. II.12.

Das XI.I. CaM.

Vsn den Affen-

ein Affe/ »ebr. Zenszmirl», QrTc?

^semm Namen von dereingebeugenten und niderge- Ajfeivohel
druc kten Nasen/den solche ^cute/ die solche Brackschneu- erden Na-

tzenhaben/ dienennetman^imvs, Z-miacJu^ca eintnen/unh

schwentzigter Ajfe/ der einen langen Schwantz hat.Man wae csvox

pflegtsie periodische Assen zu nennen / hat einenBarth einThier.
über das gantze Angesichte / und sind weiß über den gan«

tzen -^eib/ allein umb das Maul hats keinen Barth/Besi-
he Lolnio^r3pl>^X 5oi. 1400. Esistaberein

Affe ein ftlyames Thier / und hat mit dem Menschen viel

gemem/lst halb schier wie ein Mensch/halb schier wie ein
unvernunfftig Thier/daher auch (Dvichl^nerzmor^.

sagt/ Oillimiles liOmini ^Oklunclimilcsczz viclcri.
Es hat hir in dlesenLandeu keine/ aber in Iv c!iz,l>vbiz

hats ihr trefflich viel /jedoch hats ihr auch in diesen Lan¬

den gar viel/ aber sie gehen auffzweyBeinen/ und sind

was besser und Edler den die Lyblschen/ den sie sehen den
Menschen ehnlicher/ und sind Menschen / allein daß sie
Affifthe Sitten und Geberden haben. Denn wie ein

Affe alles nachthut was sis sehen, Hat einer ein neu Ma¬
nier eines Kleydes/so lassen sie es nachmachen. Ist emc?

em Seuffer/ Spielcr/:c so werden sie es auch/daß La'
M U5 recht saget: 5imig timilis rurpilllma, bcliis

noiziz, Iccm, 8imius elllimig, crism il ZurezAellerio^

Drumb sagt auch ?ranci5cuz pecrac^g jM Trostxpie-

gel/lucunc^os cibi li ^lTbekir Zimia luäoz ', 81 mc»6ue
skfuel-r, Zimiusalrei enz: Wer Kurtzwcü sucht im As»

fenspiel/ und hat darin kein Maß noch Ziel / der ist ein
Ass/ wie man ihm thut/und het er aller Welt gut.

Die Kälte kan er im Wintervbel vertragen?Ich Habs

bey einem vom Adel ges.hen/ derhatte im Harten kalten
Wmter einen Affen /der an einem Stocke vom Baum/

darauffer ein klein Haußlein hatte/ hinaufflieff/ und da-
rmnenauffsHeulag. Deuließ erinmemcr gegenwart
loß. Er liess mit uns in die warme stuben/ und kroch in

die Eiserne Bratröhre / die qar heiß war / da bequnten
i.u die Haar zu brennen/da sahe man em lächerlich wesen

vom Affen/daß er auck viel andere Affen machte. Kein ^
Thier hat seine Jungen so lieb /als ein Esel und ein Affe.

Man fehetsie aber also: Wenn die Jäger eines Af- sie gcim>Z ^
fen etwan auffeinem Baum gewahr werden/so setzen sie werLe!'<

eine



Von den Jagten.
sine Schüssel nnkWasser unter denBaum/unv luaschen

jhr Au gesteht orauß. Darnach gieren sie das Wasser
auß/ und thun LennlndleSchüffti / sstzens unter den
B.ium / und verkriechen sich hinter einen Baum. So

kompter bald herunter / und wescher sich um dnn Leun

unter den Augen / und klebet »hm die Augen zu / daß er
pfcht sehen kan / alSdenn wird er gefangen / oder der Jä¬

ger setzet sich unter den Baum / zeu ein neu paar
Schuch an zeucht sie darnach wider auy / und setzt ecn

paar kleine Schlichtem dahin die inwendig mit !emi be

strichen seyn/und gehet davon/ so kompt der Affe/und

zeucht die Schuch an/wenn er sie an hat/so leuffc der Jä¬

ger auff ihn zu / so kan er nicht wieder anffden Baum/
denn der hase hat Schuch an / und wird also ertappet.

Besieheliiz. 2, 6e l^ltic»rizgllim3l.?!in üb. 8.
c. Z.5. Ich- il. czp.44. Lljzo.Iil). s.cle auimzI.Zoün.c.^l.

DieMeerkatze/ Zimjzcaclzrz einAffenschwantz/ 0-

Ker SchwaNtz Affe/ LrXcex5^-ca?i->ö5vT-.

, asaliLllc^OLc ^bripienclo , isteine andere

Affenart / denn die haben auch keulichte runde Kopffe/

und sehen den Menschen damit nicht fast ungleich. Ihr

Halß ist so dicke als derKopff/ drumb binden man sie nit
tnnb den Halß / sondern um!) die Dünnung oder Weche

Haben einen langen stützenden Schwantz/ und siiid sehr
ürtüg/wollen den Menschen alles nach thun Wenn der

Monden neu ist/ so sind sie traurig/wenn er aber voll ist/

so freuen sie sich.
Lrrzbo schreibet/daß ihr in India so viel seyn/ daß sie

grosse Felsen von den Bergen herab brechen / und diesel-

digen gegen den Menschen/ so vornberreisen/ hinab wel-
tzen. Sonstenists ein Thier/ dennitviel zutrauen/
denn wmns erzürnet wird/ so beists sehr umb sich Fleisch

darff man ihnen nicht zu essen geben denn sie fressen dar¬
nach ihren eigenen Schwantz. Wenn man jn aber mit

Wagentheer beschmieret / so lassen sie ihn zufrieden
Man muß sie an emem Kettigen haben und anbinden,

vicle suprz cao. ^z. kuiuz. Ich halte das die Meerkatzen

Mehretn»eau5 sonderlicher Affen seyn (ü. INuiius iie-

cuaclus von Sigmund FeyerabeNtzu Franckfurt am

MayNgettuckt/p^r.i.c^ 54. fcil. 2^8. iZy,z.4O. 24^24^.

Das Xl.Il. Capitel.

Vytt Yen Auer Och fett.

Aiverochs

etngrim-

Thier.

Mge.
mden/

^ANa-

> einAwerochs/ , wilder

^ Püffel/ Wiesen Stier/man nennet ihnen auch ei¬

nen Indianischen Ochsen / ist fast wie andere Ochsen/

ohne daß em trefflich groß ungeheur Thier ist / auch so

groß / daß zween Männer zwischen seinen Hörner sitzen

können/schier so groß als ein Elepbant/Hat auch Hörner
wie ein ander Ochs/ ohne das sie grösser seyn/ und hat

unter dem Maule einen grossen Bark / ist e:n grimmig
Thier/ daß weder Menschen auch andere Thier schonet.

Wenn man ihm in: Walde zwischen den Bäumen

nachstellet/ und ihm Spiesse in die Haut scheust/ so wird
er vor Gnm und Zorn halb unsinnig / und wo es seinen
Feind hinter einem Baum findet odersihet / dalaufftS

bw zu /umd will / den Baum mit den Hörnern umbstos-

sen/ da sichs an einem B.niM wol gar zu todt stossen soll.
Derer hat es viel in den Mttnachngen Ländern/

sonderlich mPolen / Schweden / Prenssen/Moscau/
sind etwas schwerlich und schnell auff den Füssen / sie
häbmjhren Flamen tln > , a mczncibusvon

den Bergen/wie 5^>viu8 in z.. (Zec>r^.viic;.meinet.^s^

saget IN 'zzcm-n 6 Urns'sey ein Frantzöstsch
Wort/ uno Heisse emen wilden Ochsen. ^Iderrussagt

lw. 2,^. cit- itAlmal. Sie heissen Nicht üri, sondern

une> wir uenlien sie (zcrmznic^. sagt er weiter/ vchnc,

d>-r gute man will LUunr ftigen: aber k^lOnc, ist gcrein

ander Thier kiloures psieger »nan sonsien Wuldesei zu

nennen / das ist gar ein ung^c!;affen Thier / huluntge
Haar nnteii am Halse / umb ? i Brust / un^ is. ^i.sten

am Leibe gantz rauch/sichec cht<r eitlkMH,rschea gleich/
und gehen ihm mitlen auffden Stirnen zwen Hörnern

hersnr/ wie Hirschhöri,er. D. von man sonsten

^/un ll. in seiner L olmv^i-. in^erBesch.eibuiig deß Kö¬

nigreichs Schweden weuer Ks.n mag.
Es sind mancherley wilde Ochsen / welche man nen^

net'un ves lxl vcüics j die muß man recht unterscheidet?

lernen. Denn ine rechte Historien schreibet/ so diese
cics mc gesehen haben / confundiren beydes die3pl'el-
jzricilles uud ^elcriprioucs gar offt/ wie auch dem .6.Icx-

slläio widerfahren / da er doch grossenlustzi?
ten gehabt / und ein trefflich Geld draussgewagr/ daß "er
durch den seinen Schulmeister die Natu¬
ren aller Thier recht erkennen möchte.

Naurus heist in gemein ein ungeschnittener Ochse/
daswirsonsten ein Stier oderFarren / oderFarrOch-
sen heissen. öo« ist ein geschnittener Zug Ochsen/ der im

Pflug und am Wagen ziehen muß. Das sind gezehmete
Ochsen/ die man in den Statten nnd Dörsfern hat.

Darnachhats auch 1°sulosZ)-!veliie^,UngezchMete

wilhe Ochsen / dledaim walde wohnen / als Ums ein ^^siev-'^
grosser vngeheurer böser Auer Ochs / davon wir hie

schreiben z bove cliÄU8 , czNoä bovis i^^bezr ^ '

spccicm, e:nPüffel / von dessen Hörner und Füssen

man die Püffelringe macht / denn man diese brasst zu¬

schreibet/wenn ein Püffelringe am Finget von sich selber

zerspringet / dem soll gewißlich denselben Tag cm groß

Vnglüek begegnen/wie mans denn erfahren/daß solche

Leute noch denselbigen Tag sind erstochen worden. Püffelock-

Gott ist wunderlich m seinen Sachen/und hat grosse ftnwassie

Geheiinnuß in die Naturen gesteckt / wol dem Menschen vorArt seyp,
die ihnen nachtrachten / und sie recht gründlich erfähret»

Dieses sind auch grosse wilde Ochsen / die man nicht zeh¬

nten oder bendig Machen katt / man lege ihnen den eisern

Ringe in die Nasett.
Sie haben einen grossen Leib / knrtze Schenckel und

Schwentze einen kleinen Kopff/ zu rechnen gegen seinen

grossen Leib/ eine schwartze Haut und Haar / und lange

schw arye Hörner. Derer solcher viel in haben/ da¬
von man PI-n» Ich. z.8.cap. 10. Lzrckol« ich. 2,8,

csp. 14. vnd andere mehr lesen mag-
ÄZeiterso ist konfus, >äonapNZ j öiloo, Viesen/

Wiesent/ emBisont/ etliche nennens eineBisontart/
öder einen wilden Püffel/dessen ich jetzo gedacht.

Wie man aber diese jagt und sehet/ liefe I^nlarusm

ia püncil.!-. Wir haben dch Thier allhier,n unsern Lan¬

den nicht. Es sind andere Arten Mehr in kznüol.
loco jzm cicar^, die ich nicht so eygentlich unterschieden

kan/wellsiemirunbekandt?!m Ud- 8.csx. 21.beschreib
bet anch die Indianische Ochsen.

schreibet IN 6. Ich. bclli c?allici. daß die junge

Teutschen vorzeiten die Auet Ochsen in den Gruben

gefangen/ und darinnen getödret haben sollen / wer jhre
Hörner in die Statt bracht/der hat groß Lob und Ruhm

davon gehabt. Auerochsen
Die röche Farbe soll diß Thier Nicht leyden können/ können ro-

drumb ziehen dee Jäger un Wmcer /da man die Auer- the Farbe

Ochsen zum meisten sehet eitel rothe Xleider an / daß sie nicht se-
diß Thier nur reitzen und zormgmachen / daß eö jhnen hen.
namläufft / wenn nun dieses die Jäger mercken/ so ver¬

bergen sie sich hmder einen grossen dicken Baum / dar-

aufflauffter zu/und stöst m:t oenHörnern;n denBaum/
und dencker der Jäger sey so starck. Mitlerweil springt

der Iägerherfür / undstichtihn auffderSeiken/biß er
darmder felt«

Siesteiq.nüuch bißweilenauffdie Bänme / unnd

schiesseii sievon öc.nnen/ oder jagen ihnen um behenden
Pfarden nach/die wo! lauffenkönnen
?1iu.^Lcanc!u! (Ze>>! p >,2 fc>!.o.,. 15. 25.

Das XN1. Capitel.

V<m den Gemsen.

,Demi.moot.rDemhirsch/Gem- Gemsen

^sen/ ' vnvcacle!., Ibice !i, aussH breisch woher sie

D^?^I>-Icmvon piosuir . ist alleseinName/ den Namen

sind aar ftuchtsame Thier/ die umb ireö eygenen Nutzes und was es
Eee ij willen



Das VmzehendeBuch/

"vor ein

Thler.
willen auffhshe Klippen vnd Felsen steigen^ l wie die
' .bre:''cbe clei-i vzno mtt bringet) daß sie nur von den

Jägern nicbtqefanaci'-'.verden/wle der lO4.P-al:u sagt:

Die hohen Berge sind der Gemsen Zuflucht/ wie

r>s! ssigct.
nce cuerur ^->ei.6c5t-liciunr cornuz c-ei'vum,

lmbcllcs D.ilna:, nili ^izc6a lumus Z

Ein jedes Thier hat seine Wehr/ die Gemsen haben ihre

behendigkeit mit ihrem springen / und klettern oder stei¬
gen sonsten lstö gar ein schwach und furchtsam Thier/
mit nichts kan sichs verthettlgen / dann mit lauffen/ stei¬

gen/springen und anhangen/denn semeHörner sind Vor¬

werts gebogen/wenn es die Jäger vernimbt/ so macht
sichs bald auff dieHohe Berge undFelse da niemand hin-
auffkommen kan / und kan gewaltig von einemFelß auff
den andern springen/denn es hat ein scharffGeficht/ ist

schnell auffden Füssen / und wenns nirgend weiter kom¬

men kan/ so springets vom Felsen auffeinen Baum und
henget sich mit den Hörnern dran / oder Hengetsichan

. die Klippen und Felsen daß man nit zu ihm kommen kan,

Gemsen wo Der Jäger der ihm nachsteigen will/ muß sich in grös¬

ste sich auff fer acht haben/daß er ihm durch dieBeine/oderzwischen

halten» den Beinen den Himmel nicht sehen kan. Denn ob sichs
gleich mit den Hörnern an Felß gehangen hat / so gibts
doch gar eigen achtung auff die Gelegenheit / und sprin¬

get jhm zwischen die Beme / und wirfft ihi; von den
Mppen herunter Er muß sich auch immer nnt dem Leib
hart an den Felsen halten / daß es zwischen jhm und den

Felß nicht sehen kan. Es springet bald hin/ dringet sich

herdurch und macht daß er fallen muß. Besiehe iviuatte-
rum in seiner LolmOsrzpKiz.

Es ist Mit grosse und Haaren den Reheböcklein Nicht

ungleich aber in Hörnern sind sie einander ungleich / den
mit den Hörnern ist ein unterscheid / Die Hörner der

Gemsen sind schlecht/lang / spitzig/ undvonfornege-
krümbt:Aber derNeheBöcklein von hcnden. Der Lapr, -

corn'U8,IIex 0-der , sonsten Steinbockgenand/

der helt sich nirgend auff/ denn auss dem Gebirge/ ist

grösser denn ein Bock.
Es ist gern m grossen Wälden / auff hohen Bergen

und Felsen/und isset eitel gute Kräuter / diezurArtzney
dienen/ wens mit einem Pfeil geschossen wird/ so isset es

V racoizrczmi Schlangenkraut/so felt ihm der Pfeil auß
dem Leibs.

Gemsenblut Sein Blut ist ein gesund ding den Nerven/ wan einer
dienet wider Contract ist / so kan ersieh damit wider zu recht bringen,

das Kipper- Item es ist auch gut wider die schmertzen der Glieder
lein. ^ gelencke/ derLkira^ize, und

Item wider die Gifft/ denn es treibet die Gifft gewal¬

tig hinauß/daß Blut gedruncken/weil es noch frisch ist/
Vertreibet den Schwindel.

Die Schlangen fliehen vor den Gemsen und können

seinen )em nicht vertragen.
Diese Thier scheust man nur mit Röhren / es muß a-

ber ein Jäger/ der sie bekommen soll / wol klettern und
steigen können/ und zusehen/daß er sich nicht zu sehr ver¬
steige/wie dem Kayser Vlzximiliznol, widerfuhr / wie
man nicht ferne von Inßbruck sehen kan. Besihe L. ?!m.
5ecuo6um Lerm. pZ>-. z.. cap. sZ. 5ol. Z.z6> io cslce 2^7.

Man hat auch kleine Hirschlein mit grossen breiten
Hörnern/daher sie auch von denGriechen

jzciii corailzus. von den breiten Hörnern genennek

we?den/ Man nennet sie sonsten Damhirschen / odet
Dänüein/ und werd n der viel m Preuflen und Lyfflande

gefangen: i-.nd ha?e.» grosse Haar umb den Halsen / die
Hörner sein oben brnt/mc eine breite Hand / mtt drey
oder vier Fingern.

Das I. X V. Capitel.

man weider lesen soll.

^Chsoltewol hierauch von den Crocodilen etwassa-„

^;en / wreman diese pflegetzu fangen / mit einer woera!
Scbweinchaut/Aagel und jungen Ferckeln/davon c- ^
roejc-U8 lid. 2. und von andern Thieren mehr/ sohaben

wir diß greuliche Thier oder diesen schödlichen Wurm vona ^
m unsern Landen nicht / sondern wird allein m Egypten/

im Wasser dl üo >und in India im Wasser Q^e ge- '
funden.

Wer aber lust und liebe hat/von diesen Dingen mehr

zu lesen/ der zeuge ihm das herzliche Thierbuch
kni-ci i, und andere mehr/ da wird er weitern berichtvon

allerley Thierjagcen erfahren. Es sollen aber das sonder¬
lich Festen und Herzn / Jäger und dergleichen Leute

thunMe tägücb nur den Thieren umbgehen/ und denftl-
beu n.'.e^kricheli.Deiines heist/^^'ü^rs'n r>zAu5

o> na womit einer umbgehc / das soll er mit flech ver¬
richten»

Basl-XVi. Capitel.

Von den Thiergärten / bey den Grie¬

chen genandt. Thiergar«

/^Inshetteichschir vergessen / daran doch in dieser ten so die
^-Materien gar viel gelegen / alß nemblich von den Römers
Thiergarten oder l' lunorrosikn 115davon vor Zeiten die habt.
Römer ihre gröste lust gehabt. Denn die haben ihre son¬
derliche vivziZviJriaiZpizriz.meÜÄNZ Be¬

sihe LcII.I>d.2- cap.io.auffallerley Thier gehabt/da sie
ein jedes insonderheit gehalten haben / die Hirschen al¬
lein/die Behren allein/ die Schweine allein/ die Rehe

allein/ die Hasen allein ein jede art deß Geflügels allein
Aber bey uns hat man die Thier in den Thiergärten a!«

erley durcheinander und machen etliche Mauren / etli¬
che aber hohe Klincken / etliche aber andere Zauneda»

rumb.Wo man Hirschen helt/da müssen gar hohe Plan-

cken zäune umdher seyn / daß ein Hirsch nicht drüber

setzen oder springen kan. Man pfleget auch wol innerhalb
desselbigen Zaunes noch ein Neffe Gruben zumachen/da«
mrr der Hirsch noch vbler drüber setzen kan.

Wer nun solcheThm'garten haben/ und allerleyVie- Thierso
he zusammen m einen Srall birngen will/ der muß solche maninei-

Thierzusammen bringen / die einander nicht schaden 0- nem Thier-

der wol gar zerreissen und auffressen mögen: Denn wenn gärten ha-
Löwen / Wölffe/ Behren / Ochsen/ Kälber und Schafe bm soll,
beyeinander seyn selten / da würde es nicht wol zugehen/

und muß fnssch Bornwasser/ Baume/'Graß/Eycheln/
wlld Obst/Streucher und andere nützliche Sachen mehr

drinnen haben/ davon sich das Wildt Winterszeiten er-
erhaltenkan.

So muß man auch in diesen Gärten allerley frembde
Arten von Thieren anß frembden Landen herbringen
lassen/Männlichs und Weiblichs Geschlechts/ die man

immer haben kan/ und die auch immer dieser Oerter tau-
reu und wehren können / doch daß man auch nicht Leuse

in Beisetze/ Löwen bedörffen wir nicht / Behren und

Wölffe auch Nicht / denn das sind schädliche reissende

Thier/und gehören an die örter/ da grosse Heyden und
Wildnüs^seyn/ da sie rauben und würgen können/ und

solche Thi^ rottet emeHerzschafft billich auß / umb der

Menschen und deß Viehes willen/ daß diekeinen schaden
leiden. Item man muß auch em jedes Thier mit rech«

tem Essen und Trmcken versehen.
Wer nunvon diesen Sachen gerne weltern Bericht

haben wolte/der lese V»>>onem Iib.12. iz i^.Lo-
luirieÜam llb. y. cz^>. 1. ?crrum clc Lielceliriis üb p.

18,

Das I.XVN. Capitel.

U?ie man m gemem alles Wild leicht¬
lich jungen und beteuben soll. Mt nacb

c)^?Er sonsten nicht viel auff^unde/ und Weydeleute allem>' ^
^^wagen wölte oder könte/der mvehtejnen eine Spei- mitSM

se zurichten/davon sie entweder stürben/oder doch son- zufallen.
sten

W>^'

'M
'M

dch«-..

--itz
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